


Erpresser­
Pech 
Ziemlich unerfahren war 
offensichtlich ein Ver­
brecher, · der der öster­
reichlachen Polizei zu 
einem Ihrer raschsten 
Erfolge verhalf. Der 
Mann namens Alfred 
Finster hatte seine volle 
Anschrift auf einem 
Drohbrief angegeben, 
mit dem er von einer 
Wlener Bank fünf Millio­
nen Mark erpressen 
wollte. 
FAZ, 19. 10. 1977 

Was trieb die "VIerer­
bande" an Maos Sterbe­
bett? 
Schlagzeile aus der FAZ, 
vom 22. November 1977 

Schmidts 
Märchen­
stunde 
Der Klassenraumman­
gel ist praktisch wohl 
überwunden. Ich will 
nicht gerade sagen, daß 
es an einigen Schulen 
ein blßchen zuviel Mar­
mor gibt, wohl aber doch 
hier und da eine ein blß­
chen zu opulente (üppi­
ge) Ausstattung, was 
nach dem Grundgesetz 
der Bundestag, die 
Bundesregierung oder 
Ich jedoch nicht ändern 
dürfen ... 
So gibt es schon Kin­
dergärten, bei denen für 
die Neuanmeldungen 
sozusagen rote Teppi­
che ausgerollt werden. 
Bundeskanzler Helmut 
Schmidt auf der Mitglieder­
versammlung des Deut­
schen Städte- und Gemein­
debundes am 27. Oktober 
1977 

\!-. 

ln Bild ist 
Wahrheit 
Auch sei Wallrafts Be­
hauptung, man habe 
dem Ministerpräsiden­
ten Albrecht per Foto­
montage einen Fußball 
ans Beln geklebt, falsch: 
der Ball sei echt. 
FAZ, 22. November 1977 

Freuden­
schiffe 
Der Stadtrat von Rotter­
dam hat Pläne für 
"Freudenschiffe", auf 
denen die Vertreterin­
nen des ältesten Gewer­
bes der Welt Platz finden 
sollen, bewilligt, um die 
Wohnviertel wieder 
"moralischer" werden 
zu lassen. 
FAZ, 15. 10. 1977 

... sprechen 
eine deutliche 
Sprache! 

Weil die Antideutschen uns 
vernichten wollen, mOssen 
Sie uns Jetzt Ihre Solldarltllt 
tatkrllftlg geben: Durch Ihr 
Abonnement. Bitte reihen sie 
siCh ein in die groBe Schar 
derer, die mit uns kllmpfen 
und uns hierdurch erst die­
sen Kampf fOr DeutschJand 
ermllgllc�en. Ich erwarte ln 
diesen Tagen gerade auch 
von ihnen untenstehenden 
Bestellschein ausgefÜllt zu· 
rUck und danke Ihnen auf. 
richtig und herzlich. 

Mit besten Empfehlungen 
Ihr ergebener 

.... 

t1J1 
Dr. Gerhard Frey 

Herausgeber der NATIONAL-ZEITUNG 
und des DEUTSCHEN ANZEIGERS 

Anzeige in der Nationalzei­
tung vom 11. 11. 1977 
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Verlieren ist 
nun mal 
so 'ne Sache! 
Nach der Niederlage 
zeigte Abdullah Hazi­
Ahmat dem erstaunten 
Schifferstädter Publi­
kum "nackte Tatsa­
chen", indem er die Ho­
sen herunterließ. 
Frankfurter Rundschau, 21. 
11. 1977 

Bisher gingen 
sie nur aufs 
Eis tanzen! 
Jetzt fliegen die Kühe 
über den Brenner. 
Oberschrift in der FAZ vom 5. 
10. 1977 

Amtliche 
Stichtage 

Wir wollen 
unseren alten 
Kaiser ... ah 
... hmmm? ... 
L . ? OUIS .... 
Würde Deutschland 

unwahrscheinlicher­
weise - zur Monarchie 
zurückkehren, wäre 
Louis Ferdinand erster 
Anwärter auf den Thron. 

Jede Frau ln Shang­
hai . . . muß Ihre Me­
thode der Schwanger­
schaftsverhütung einer 
behördlichen Stelle be­
kanntgeben. Ebenso 
wird jede Frau amtlich 
benachrichtigt, wann 
"sie an :!!er Reihe" ist 
oder "wieder an der Rei­
he" Ist, ein Kind zu ha­
ben. Nationalzeitung, 18. 11. 1977 
Frankfurter Rundschau über 
Geburtenkontrolle in China, . 
24. 11. 1977 

Technik­
Feind der 
Freiheit? 
Aus technischen Grün­
den erscheint heute 
keine "Freie Ausspra­
che". 
Frankfurter Rundschau, 9 . 
November 1977 

Über­
raschungs­
party 

Handgranate WK II 
als Tischfeuerzeug 

Diese wie das Original aussehende 
Handgr. hat eine 
verblüffende Wirkuni 
auf Ihre Gäste. 
Einfach am Sidte­
rungshebel ziehen. 
Für 27,50 DM + 
Porto noch heute 
bestellen Dei: 
Hannelore Krieseil 
Oberseeimporte 
Postfach 170323, 
8500 Nürnbere 

Anzeige in der Nationalzei­
tung vom 11. 11. 1977 

Die Ausfüh-

Geistreicher 
Job gesucht 

Wer kann mich 
brauchen? 

Unt�rnehm�r. jetzt ohne Unter. 
n�hmen, sa J. Jung, kerngesund, 
vital, Nelg!mg zum Handwerkli­
chen, guter Tennlsspleler, erst­
klassiger Skiläufer, halt ein richti­
ger Mann, möch\e nützlich sein, 
helfen, verwalten, gestalten, un­
terhalten - der gute Geist des 
Hauses oder sonst was sein. Zu­
schriften unter W K 359572 an dle 
Frankfurter Allgemeine, Post­
fach 2901, 6000 Ffm. 1. 

Anzeige aus der FAZ vom 15. 
10. 1977 

Streichel­
einheiten 
Es belegt überdies auch 
den Unsinn, gerade die 
Maolsten verbieten zu 
wollen. Denn nichts 
stört die Kreise der 
Moakautreuen um die 
DKP mehr als diese 
Maolsten. Man sollte sie 
eher tätscheln. 
Aus der Zeitung der Jungen 
Union, Die Entscheidung, Nr. 
11/77 

rung für Brandstifter! 
Ihr Hoi'Zkohlegrill brennt in 5 Minuten 

Geschäftsverbindung für In- und Ausland gesucht. Schriftliche 
Anfrage erbeten an Vulkan GmbH, Brunnenstr. 4:, 8752 Gelsel-­
bach/Unterfranken. 

Anzeige in der FAZ vom 11. November 1977 



Rocker- da denkt 
man sofort an 

schwingende 
Fahrradketten 

und Gewalt. Wie 
sind sie wirklich, 
wie sehen sie sich 
selbst, welche 
Probleme haben 
sie? Warum sind 
sie Rocker? 
Seiten� 

Siemens ist ein riesiger 
Konzern, der fünft­
größte Elektrokonze,rn 
der Welt. elan beginnt 
seine Siemens-Serie 
damit, diesen Giganten 
vorzustellen. 
Seiten 7-9 

Pfingsten '78: Festival der Jugend in 
Dortmund! Seiten 10-11 

Die Kontinente sind nicht so fest wie 
wir immer meinen. Jedes Jahr wandern 
sie um ein paar Zentimeter. 
Seiten 12-13 

Der Autor des 
·Fernsehfilms 

"Wotans Erben", 
Dirk Gerhard, be­
richtet über die 
Tätigkeit der neo­
nazistischen Ju­
gendorganisation 

"Wiking-Ju­
gend" . 

.,..."...====== ,......., Welche Chancen 
hat die BRD 1978 
in Argentinien bei 
der Fußball-WM? 
elan fragte Bun­
destrainer Schön. 
Seiten 17-19 

Monatsmagazin Seiten 20-22 

Comic Seite. 23 

Internationales:. -·· · 
Was ist 

los 

Welchen Friedep 
bringt Sadat7' · Seite27· 

�reßgut: . 
Harry Belafonte über Reggae. J oan Baez 
auf Tournee. Platten-, Bücher-, Film-, 
Üps �w. Seiten 28-31 

Al Jarreau- Jazz mit viel Stimme. 
Seite 32 

Dieser Auflage liegt eine Abonnentenwerbe-
3 karte bei 



ins 



Es war nicht schwierig, die 
"Liberty Riders" unter den 
anderen Besuchern des 
Schamborster Jugendheims 
zu entdecken: Ohrringe, in Le­
der gekleidet, darüber die We­
sten (Jeans-Jacken mit abge­
schnittenen Ärmeln), ge­
schmückt mit Nieten, allen 
möglichen Abzeichen und hin­
ten drauf das Club-Emblem: 
ein Rad mit schwarzrotgolde­
nen Flügeln. 
Die Gruppe besteht aus rund 
30 Leuten, junge Facharbeiter,· 
Lehrlinge, ein Arbeitsloser. 
Sie hat sich Anfang des Jahres 
gegründet. Es war vor allem 
das gemeinsame Interesse am 
Motorrad, aas sie zusammen­
brachte. Dazu das mangelnde 
Freizeitangebot in diesen Be­
tonsiedlungen, die auch hier 
am Stadtrand eines großen In­
dustriezentrums entstanden. 

"Du weißt nicht so recht, was 
du hier machen sollst. Es gibt . 
keine Freizeitmöglichkeiten. · 
Außer Musik hören im Ju­
gendheim, aber das macht nur 
abends auf." Daniel (Dreher­
lehrling) und Klaus (Schlosser) 
erzählen über die ersten Tage 
der "Liberties" - wer das 
Klubzeichen entworfen hat, 
daß sie sich keinen brutalen 

Namen gegeben haben, son­
dern "Freiheitsfahrer", und 
auch, welche Sorgen sie haben: 
"Unsere größte Sorge, das ist 
'n vernünftiges Klubhaus. So 
'n bißeben abgelegen, wo du 
keine Leute störst, wo du mal 
'ne Karre hinten im Hof heile­
machen kannstDreh doch mal 
die Kiste auf, zu Hause, inl 
Garten- dieN achbam! Sofort 
Anzeige! Montags stehen wir 
mit 30 Mann vor der Pom­
mes-Bude und wissen nicht, 

was wir machen sollen, weil 
das Jugendzentrum zu hat. Die 
alte Zeche Scharnhorst, da ist 
'n riesiges Verwaltungsgebäu­
de, das steht seit zwei Jahren 
leer. Das wollten wir erst ha­
ben, kriegen es aber nicht." 
Als sie sich vor ein paar Mona­
ten mal einen leerstehenden 
Bunker im Kurier Wald einge­
richtet hatten, kam nachts Po­
lizei, Maschinenpistolen im 
Anschlag. Jeder mußte sich an 
die Wand stellen, Hände hoch 
-dann alles zur Wache. "Die 
fühlen sich schon provoziert, 
wenn sie unsere Westen se­
hen." Der Bunker wurde zu­
gemauert. 
Mit der Polizei haben viele zu 
tun. Das fängt bei kleinen Ver­
kehrsdelikten an. Anzeige we­
gen zu hoch eingeStellter Ha­
logenscheinwerfer, Lenker 

Klaus 

nicht vom TOV abgenommen, 
geht über Beamtenbeleidi­
gung, Widerstand gegen die 
Staatsgewalt bis zur Körper­
verletzung. 
Zuschlagen oder zumindest 
die Androhung von Prügel ge­
hört als "Symbol" für "Frei­
heit" einfach dazu. Dabei spie­
len Alkoholkonsum und das 
Stärkegefühl in einer Gruppe 
eine entscheidende Rolle. Vor 
allem bei den "harten" Rok­
ker-Banden, die aus banalen 
Gründen Einrichtungen von 
Jugendheimen demolieren 
oder Veranstaltungen und 
Rock-Konzerte "hochneh­
men". Diese Art von Rocker, 
die in einer Scheinwelt der 
Gewalt, Brutalität und der 
damit immer wieder vorge­
gaukelten Freiheit leben, sind 
dann immer wieder willkom-
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mener Anlaß, den Ruf nach 
"Durchgreüen" und "Ord­
nungsmacht" lauter werden zu 
lassen. Mit solchen Schläger­
banden wollen auch die "Li­
berties" nichts zu tun haben: 
"Richtig harte· Rocker, die ar­
beiten nicht, die fahren Chop­
pers (Motorräder mit hochge­
zpgenen Lenkern, d. Red.) und 
s�hen total vergammelt aus." 

Daß sie unter diesem schlech­
ten Ruf leiden und als Buh­
männer,. _ Bürgerschreck, 
Schläger und Halbstarke be­
schimpft und behandelt wer­
den, ärgert sie: "Wenn wir ir­
gendwo hin .kommen und die 

:. abfällig sagen ,Guck mal da, 
die Rocker', dann sind wir 
auch mal so. Die Rolle, in die 
man uns drängt, spielen wir 
dann auch. Denn viele machen 
sich gar nicht die Mühe, mit 
uns zu reden. Wir sind Rocker 
und damit fertig." 
Und so groß unterscheiden 
sich ihre Probleme, Vorstel ... 
lungen und Wünsche nicht von 
denen anderer Jugendlicher. 
Der Stunk mit den Alten zu 
Hause, der Ärger mit dem Mei­
ster oder der Freundin- der ist 
derselbe. Das Gefühl, als Ju-

Clique 
macht stark 

gendlicher nicht für voll ge­
nommen zu werden, ist fiiE. 

( 
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Wöchentlicher Treff: Diesmal ateht eine Präal-Wahl an. 
Dia Wahl lai geheim. Jeder achreibt auf einen Zettel denje­
nigen, den er für geeignet hllt, ein v.-nünftlges Programm 
für den Klub auf die Beine zu bringen. Einzige Bedingung: 
Die Kandidaten münen eine eigene Maschine haben. Ein 
umgedrehter Helm dient als Wahlurne. Uwe Czanowakl 
wird neuer Präsident (zweiter von l lnka, altzend), Danlei 
wird "VIze''. 

viele ·Ant.riebskraft in einer 
R�ckercliqu$ mit�umlchen. 
Mit dem Tragen von Westen 
und dem geschlo::.oenen Auf­
treten einer Gruppe kah>tman 
sich überall entsprecher..d .1\e-­
spekt verschaffen. • · 
So, wie viele auf die Rocker 
reagieren, so kontern sie auch 
gegen die "Gesellschaft": "Wir 
sind gegen so Typen, die sich 
als was Besseres vorkommen. 
Die eine piekfeine Hose anha­
ben, Schlips, Krawatte. Solche 
Leute können wir nicht lei­
den." . 
Wie sich solche Auffassung 
umsetzt, ist von Fall zu Fall, 
von Mitglied zu Mitglied und 
von Klub zu Klub verschieden. 
Manche machen sich ein Späß­
chen daraus, .wenn andere vor 
ihnen zittern. Dann wird Zorn 

. l .zorn ablassen ·1 
abgelassen, dann wird auch 
zugeschlagen oder was ausein­
andergenommen. 
Eines eint sie und hat sie zu­
sammengeführt: das Motor­
rad. Sie verstehen sich sogar. 
eher als Motorradklub, aber 
eben "kein normaler Klub'� · 
Die "Liberties" haben auch 
Kontakte zu anderen Klubs, zu 
den "White Rats", den "Free­
ways". 
Eine Einladung, mal mit ins 
Sauerland zu fahren, habe ich 
gerne angenommen. Sonntags 
habe ich meine Stiefel hervor­
gekramt, "Wolle" hat mir 
Helm, Handschuhe und Nie­
renschutz besorgt. Mit fünf 
Karren fahren wir los. Zuerst 
habe ich Angst, daß wir uns in 
der Kurve langlegen oder auf 
dem Boden schleifen. Mit der 
Zeit merke ich auch das, was 

Königliches 
Gefühl 

mir bisher nur beschrieben 
worden ist: ein königliches Ge­
fühl, steil talabwärts sausen, 
sich in Serpentinen in die Kur­
ven zu legen oder an schlei­
chenden Autoschlangen vor­
beizuziehen. Als ich beim Treff 
in einer abgelegenen Straße 
noch ein paar Fotos mache und 
die Gruppe in Abenddämme­
rung in breiter Front über ei­
nen kleinen Hügel gefahren 
kommt, erinnere ich mich so­
fort an den Film ;,Easy Rider". 
Und am nächsten Morgen 
kann ich auch das nachvoll­
ziehen, was die "Liberties" oft 
zur Weißglut bringt. In der Lo­
kalzeitung ist zu lesen: "Rok­
ker blockierten Verkehr." 
Mit einem Kasten Bier besie­
geln wir am Abend unsere Be­
kanntschaft, Uwe, Präsident 
der "Liberties", grinst und 
prostet mir zu: "Und schreib ja 
was Vernünftiges über uns, 
sonst nehmen wir euch die 
Bude auseinander." 





Beginnen wir also mit dem 
Vorstellen. Name: Siemens 
Aktiengesellschaft. Geboren: 
Oktober 1847 . . Besondere 
K�eichen: 4, 7 Milliarden 
DM schwer. Charakter: gefrä­
ßig und machthungrig. Minde­
stens 130 inländische und 125 
ausländische Gesellschaften 
sowie 30 000 Zuliefererbe­
triebe stehen. unter der Fuchtel 
von Siemens. Gegen Siemens 
kommt in der BRD kein ande­
rer Elektrokonzern an. 
Über 300 000 Menschen arbei-

Siemens ist der 
Größte 
ten für Siemens, davon rund 
200 000 in der BRD. Ihr Wohl 
und Wehe ünd das ihrer Fami­
lien hängt von den Ent;&chei­
dungen weniger Leute in der 
Unternehmensspitze ab. Eine 
Handvoll Leute in dezenten 
Anzügen sitzt in einein Konfe­
renzraum zusainmen, und 
10 500 Arbeiter stehen auf der 
Straße. In 10 500 Familien 
kehrt die Sorge ein: Wie soll 
das weitergehen? Um soviel 
wurden im Geschäftsjahr 
1_975/76 die Arbeitsplätze ab-

Siemens und die Nazis: 
Schon 1931 warb C. F. von 
Siemens ln den USA um 
Vertrauen für Hltler. Am 6. 
November 1932 forderte er 
mit anderen Konzernen, 
z. B. Krupp, Thyssen, Ha­
nlel, Vögler, Bosch, ln el· 
nem Brief an Hlndenburg, 
"die Obertragung der ver­
antwortlichen Leitung el· 
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gebaut. Und diese Entwick­
lung hält an. 
Werden ganze Zweigwerke 
stillgelegt, weil sie nicht mehr 
genug Gewinn abwerfen, so 
sind ganze Städte von den Fol­
gen solcher Konzernentschei­
dungen betroffen, wie z.B. in 
Bruchsal. Die Arbeitslosen­
zahlen schnellen empor. Die 
Arbeitslosen können weniger 
kauferi. Steuereinnahmen 
bleiben aus, der Stadtsäckel 
schmilzt. Siemens ist im Neh­
men �oß. In Nürnberg lie� 

Nicht zimperlich 
mit Steuergeldern 

sich der Konzern kürzlich vom 
Stadtrat eine . halbe Brücke 
schenken:Die Steuerzahler be­
zahlen die Hälfte einer Brücke, 
die zwei Siemens-Werke mit­
einander verbindet. Siemens 
"erleichterte" den Stadtver­
ordneten ihre Entscheidung, 
indem die Herren versprachen, 
bis 1982 800 neue Arbeits­
plätze zu schaffen. 
Aber die Millionen, die Sie­
mens da spart, sind eigentlich 
nur kleine Fische am Rande. 
Wir alle opfern täglich dem 
Konzern, nicht nur, wenn wir 
irgendwelche Elektrogeräte 
einkaufen, sondern auch mit 
unseren Steuergeldem. Unge-

. !ähr zwei Milliarden im Jahr 
bringen Siemens die Geschäfte 
mit dem Bund ein, seien es 
Post, Bahn oder Bundeswehr. 
Allein die Rüstung wirft dabei 

nes Präsidialkabinetts an 
den Führer der größten na­
tionalen Gruppe". Am 15. 
Juli 1933 berief Hltler C. F. 
von Siemens ·ln den Gene­
ralrat der Wirtschaft. Rü­
stung und Krieg bescher­
ten Siemens Rlesengewln­
ne. Damals und heute. In­
vestitionen ln Brasilien, 
Südafrlka, dem damals 

Dieses Schaublid zetgt un­
vollständig die vielen Ver-

noch fasehiatlachen PortU­
gal beweisen, daß diese 
Vorliebe für fasehiatlache 
Diktaturen geblieben Ist. 
Julla von Siemens bel el· 
nem Besuch nach dem fa­
schistischen Putsch ln 
Griechenland von 1967: 
"Jetzt Ist es auf den Stra­
ßen ln Athen endlich mal 
sauber!" 

. - -

flechtungen von Siemens 
mit andwen Firmen. 

etwa 500 Millionen im Jahr ab. 
Wobei Siemens im trauten 
Verein mit anderen Fabrikan­
ten den Bund, also uns, auch 
noch übers Ohr haut: Beamte 
des Berliner Kartellamtes er­
tappten im letzten Jahr bei ei­
ner überraschenden Haussu­
chung Siemens dabei, wie der 
Konzern mit elf anderen Fir­
men bei der Lieferung von Te­
lefonapparaten an die Bun­
despost verbotene Preis- und 
Mengenabsprachen getroffen 
hatte. Strafe: 15 000 DM! 
Aber solche kleinen Beinbrü­
che sind bei Siemens selten. 
Denn der Konzern hat seine 

... ihrem Gewissen 
und Siemens 
verantwortlich 

Leute überall. 363 Siemens­
Leute sitzen in Gemeinde- und 
Stadträten, 19 sind Bürger­
meister, elf sind in Kreisräten, 
fünf in Landtagen. Auch die 
CDU -Bundestagsabgeordne­

. ten Haimo George, Heinrich 
Franke und Helmut Link ver­
treten die Interessen des Sie-



mens-Konzerns. Obwohl auf 
den Wahlzetteln niemand bei 
Siemens sein Kreuz gemacht 
hat! Für ihre aufopfernde Tä­
tigkeit im Wohle der "Allge­
meinheit" beziehen sie neben 
ihren Abgeordnetendiäten 
auch noch ihre Gehälter von 
Siemens weiter. Ein Vertreter 
des Konzerns sitzt im Wirt­
schaftsrat der CDU. Und als 
Bundeskanzler Sclunidt noch 
Verteidigungsminister war, 
stand ihm Siemens-Chef Her­
hard Tacke mit Tips für die 
Rüstungs-Administration bei. 
"Der hat enorm viel einge­
bracht", erinnert sich der da­
malige Staatssekretär Momm­

·sen. 
Schon im vorigen Jahrhundert 
errichtete Siemens Zweig­
werke in Großbritannien und 
im damaligen Rußland. In den 
letzten Jahren investierte Sie-

Hungerlöhne 
steigern den 
Gewinn 

mens immer stärker im Aus­
land, währenc)..,gleichzeitig in 
der BRD ganze Zweigwerke 
dichtgemacht werden. In 127 
Ländern sind inzwischen Sie­
mens-Stützpunkte und -Ver­
tretungen. Hauptgrund für 
diese Verlagerungen: mehr 
Gewinn. Siemens zieht es in 
Länder, in denen Hungerlöhne 
gezahlt werden, in denen die 
Sicherheitsvorschriften unter 
aller Würde, die sozialen Si­
cherungen erbärmlich und 
meist Gewerkschaften verbo­
ten sind. Wie z.B. in Brasilien, 
Guatemala, in den ehemaligen 
portugiesischen �olonien und 
Südafrika.Wenn in Südafrika 
farbige Arbeiter zusammenge­
schossen werden, weil sie wag­
ten, Gewerkschaften zu bilden 
und zu streiken, dann reiben 
sich auch die Siemens-Bosse 
die Hände. Mit vW sind sie die 
wichtigsten BRD-Konzerne in 
Südafrika. Ohne ihre tatkräf­
tige wirtschaftliche Unter­
stützung und ihren Anteil im 
Rüstungsgeschäft hätten die 
Rassistenregime im Süden 
Afrikas schon aufgeben müs­
sen. Tatsachen, die vor der 
UNÖ immer wieder aufs neue 
angeprangert werden. 
Diese Beispiele zeigen: Der 
Siemens-Konzern hat eine rie­
sige Macht, wirtschaftlich und 
politisch. Aber wer herrscht im 
Siemens-Konzern? 300 ooo 
Aktionäre hat Siemens. Be­
stimmen die nicht den Kurs, 
und ist da$ nicht ungeheuer 
demokratisch? Ja, vor dem Ge­
setz sind die Siemens-Aktio­
näre alle gleich. Jeder hat pro 
Aktie eine Stimme. Nur man­
che haben eben etwas mehr 

Aktien und darum auc.h mehr 
Stimmen. Zum J3eispiel. die 
rund 75köpfige Sippe derer 
von Siemens. Sie hat ein Ak-

Gegen den 
Siemens-Clan 
läuft nichts ... 

tienpaket von über 13 Prozent 
des gesamten Aktienkapitals, 
also einem Nennwert von mehr 
als 150 Millionen DM. Davon 
wieder sind 34,3 Millionen DM. 
in sogenannten Vorzugsaktien 
mit sechsfachem Stimmrecht. 
Gegen den Willen der Familie 
Siemens kann da niemand et­
was entscheiden, Im Auf­
sichtsrat, der Spitze des Un­
ternehmens, sitzen denn auch 
Ernst, Hermann und Peter von 
Siemens. 
Soviel geballte Macht in weni­
gen Händen. Muß einem da 
nicht angst und bange werden? 

Aufregung vor dem Wer· 
ner-von·Siemens-lnstltut 

ln München: Zum Tag dar 
offenen Tür hatten sich 
Mitglieder der Sozlallstl· 
sehen Deutschen Arbeiter· 
Jugend und arbeitslose Ju· 

·Kann man dagegen überhaupt 
noch etwas durchsetzen? In 
der langen Geschichte des 
Konzerns blieb den Arbeitern 
und Angestenten nichts ande­
res übrig als zu lernen, gegen 
diesen Giganten zu kämpfen, 
wenn sie ihre Forderungen 
nach mehr Lohn, nach kürze­
rer Arbeitszeit, nach men­
schenwürdigen Arbeitsbedin­
gungen durchsetzen wollten. 
1869 gelang es den Arbeitern 

... oder doch? 

und Handwerkern bei Siemens 
zum erstenmal, eine Lohner­
höhung zu erkämpfen. Das ist 
lange her. Auch heute sieht der 
Siemens-Clan oft genug die 
Grenzen seiner Macht. In 
Bruchsal kämpft eine ganze 
Stadt für die Erhaltung des 
Zweigwerkes. In Wesel und 
Erlangen setzten die Kollegen 
durch, daß Lehrlinge nach ih­
rer Lehre bei Siemens im er-

gendllche am Eingang an­
gekettet und forderten 350 
Lehrstellen, Forderungen, 
wie sie auch vom Vertrau­
enskörperder IG Metall und 
der Jugendvertretung des 
Zweigwerks BelnastraBe 

lernten Beruf übernommen 
wurden. Die Jugendvertretung 
bei Siemens München/Zweig­
werk Balnastraße erkämpfte 
acht neue Lehrstellen. Da, wo 
alte und junge Kollegen, 
Frauen und ausländische Ar­
beiter zusammenstehen, kann 
der Riese Siemens in die Knie 
gezwungen werden. 

Und weil das i.n;uner mehrKoile­
gen erkennen, laufen in vielen 
Betrieben jetzt schon die Dis­
kussionen um die Jugendver­
treterwahlen 1978. Einem 
starken Gegner muß man 
kämpferische Kollegen entge­
genstellen, Kollegen, denen 
man das Kreuz stärkt. Wer läßt 
sich nicht alles bieten? Wer 
macht den Mund auf, wenn 
Mißstände da sind? Wer läßt 
sich nicht mit schönen Ver­
sprechungen abspeisen? Wen 
setzen wir also auf die Liste 
zur Jugendvertreterwahl? 
Welche Forderungen stellen 
wir auf? 
Aber darüber mehr in der 
nächsten Folge. 

vertreten werden. Siemens 
holt die Polizei. Der gelingt 
11 erst nach anderthalb 
Stunden, die Jugendlichen 
mit einer Zange von dem 
Eingang loszubringen und 
abzutransportieren. 
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Kommt Pfingsten nach Dortmund: 

Achtung, aufgepaßt: 
Pfingsten steigt in Dortmund das Festi­
val der Jugend! ln der Westfalenhalle . 
und drumherum -überall wird 
zwei Tage lang der Bär los sein. Die So­
zialistische Deutsche Arbeiterjugend 
und der Marxistische Studentenbund 
Spartakus laden euch ein. Und bringt 
eure Freunde mit! Denn es gilt, zwei 
Geburtstage zünftig zu feiern: Die 
SDAJ wird zehn Jahre alt. Und das Ju-

. gendmagazin elan kann gar auf zwan­
zig turbulente Jahre zurückblicken. Ihr 
denkt, bis Mai sei noch viel Zeit? Irr­
tum! Karten gibt's jetzt schon in allen 
SDAJ- und MSB-Spartakus-Gruppen 
zum Vorverkaufspreis von 10,- DM. 
Greift zu! 

auf Hochglanz. 
Denn.bald läuft ln allen der große Amateur-Rockgrup­
pen•Wettbewerb!Die besten Gruppen splelenPflngsten ln Dortmund. 
Meldet euch an bel denlandesvorständen der SDAJ.Anmeld .. chluß: 
31. Januar 1978. 

Pfingsten- das wird auch das Festival der heißen Ofen! Geschicklichkeits­
fahrt, Beschleunlgungswettbewerb, Tauschmarkt für Ersatzteile, lnforma­
tlonsbörse, Treffen mit bekannten Persönlichkelten aus dem Motorradsport 
und vieles andere wartet auf euch. 

10 

20 Jahre elan- das sind auch 20 Jahre Internationale Solidari­
tät. Das Festival der Jugend wird der Höhepunkt unserer Aktion 
"Ein Stundenlohn für Südafrlka" sein. Weltbekannte Künstler 
aus dem ln- und Ausland werden auf dem elan-Solldarltätskon­
zert auftreten und Ihre Gage für Südafrika spenden! 



e 

das Studentenmagazin rote blätter rufen auf zum 
tl81tter·-t>IOIUll;, r111VBICnle Freizeit-Fußball-Mannschaft setzt die meisten Bälle 

· beSten Mannschaften aus den Vorrundenspielen im "Rote­
Meldet euch bei den örtlichen SDAJ- und MSB-Spartakus-Gruppen! 

Hannes Wader, lnga RÜmpf, die Puhdys und viele andere Stars setzten beim Fe­
stival der Jugend 1976 alle geradeso in Schwung wie die Amateurrockgruppen 
und Fußballer. Und diesmal soll noch mehr los sein. Außerdem rund um die· 
Westfalenhalle: Gäste aus aller Weit mit Ihren Ständen, mit Informationen und 
Spezialitäten. Zum Beispiel aus Kuba, dem Land der XI. Weltfestsplele .. 

Mit jeder elan-Ausgabe werdet ihr mehr erfahren, 
. was Pfingsten alles in Dortmund los sein wird. Da 

wird auch dem letzten klar werden: Pfingsten 1978 
gibt es nur eins: ab nach Dortmund! Da muß man 
dabeigewesen sein! 
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Jedes Jahr �in paar 
Zentimeter n_äher: 

K�tpverdisch• 

11tAmH lns•ln 

• 

-

Bayern war ein Zipfel 
�frlkas. Der Norden 

unseres,J,.andes lag an 
der SüdkOste Europas. 
Und fast ganz Hessen 
w� Teil eines �\tute 
lärtgSt vergessenen 
Meeres. So sah es. vor 
ungefähr 300 Millionen 
Jahren auf unserem 
Planet,o aus. 
Die Annahme, daß die 
Kontinente und Oze­
ane schon Immer da 

_,_ 
,., .. , 

Äquator 

lagen,· wo sie heute 
sind, ist längst wider­
legt. Bewiesen ist, daß 
die Kontinente wan­
dern, die Ozeanböden 
sich bewegen. Könnte 
es sein, daß Europa el· 

nes Tages in den Brei­
tengraden des Äqua­
tors wiederzufinden 
Ist?· 

Von"·Rösi Kraft 



Unsere Erde vom gleichen Schnittpunkt aus gesehen: 

Vor 1 50 Millionen Jahren Vor 1 00 Millionen Jahren Vor 50 Millionen Jahren 

Die Kontinente und Ozeane 
bilden die dünne, feste Ober­
fläche unseres Erdballs. Sie 
"schwimmen" auf dem glut­
flüssigen "Innenleben" unse­
res Planeten, dem Magma. 
Durch die Tätigkeit des Mag­
mas, dem heißen, flüssigen Ge­
steinsbrei im Erdinneren,wer­
den die Kontinental- und Oze­
anplatten bewegt. 
Wissenschaftliche Untersu­
chungen und Funde ergaben, 
daß sich die Kontinente im 
Laufe der Jahrmillionen ver­
schoben haben. 
Der bekannte Meteorologe und 
Geograph, Alfred Wegener 
(1880-1930), war einer der er­
sten, der wichtige Nachweise 
für das Kontinentaldriften er­
brachte. Er stellte auch die Be­
hauptung auf, daß es einmal 

Einst ein 
Superkontinent 
einen Superkontinenten gab, 
der dann auseinanderbrach. 
Seine These wurde damals von 
den meisten seiner Kollegen 
verlacht. 
Von großer Bedeutung und als 
letztes Glied in der Beweis­
kette für die Kontinentalwan­
derung war, daß man aufgrund 
von Untersuchungen des Kon­
tinentalgesteins feststellte, 
daß sich die magnetischen Pole 
früher an anderen Stellen be­
fanden. Aber auch das Wissen 
um magnetische Streifen am 
Oz,eanboden überzeugte den 
größten Skeptiker von der Tat­
sache der Wanderung der Kon­
tinente. Durch die Erfor­
schung der Ozeangöden be� 
spielsweise erkannte man, daß 
sich über den ganzen Atlantik 
ein riesiges Gebirge zieht, das 
so hoch wie die Alpen oder die 
Rocky Mountains ist. 
Mit dem Ausweiten de;; Oze­
anbodens bricht der Spalt auf 

dem Rücken des Atlantiks· im­
mer wieder auf. Magma strömt 
heraus, erkaltet lind ver­
schließt das ganze dann. Der 
höchste Teil dieses unterseei­
schen Gebirges ragt über die 
Wasseroberfläche. Es ist die 
Insel Island. Der Spalt auf dem 
atlantischen Rücken findet 
über Wasser seine Fortsetzung 
in einem Grabensystem auf Is­
land. Auch hier brechen die 
Gräben immer wieder auf, und 
die Lava verschließt sie. So 
wächst Island jährlich um sie­
ben Zentimeter. Sehr anschau­
lich war dieser Prozeß 1963. 
Während weniger Monate er­
weiterte sich Island um .die 
Vulkaninsel Surtsey. Mit Mes­
sungen und Beobachtungen, 
die man von Island aus führt, 
werden auch neue Beweise da­
für erbracht, daß sich die Kon­
tinente auseinanderbewegen. 
Im Verlauf ihrer Wanderung 
stoßen die Kontinente an an­
deren Stellen, als an denen, wo 
sie einmal verbunden waren, 
zusammen (deutlich erkennt 
man das auf dem nebenste­
henden Bild). Vor einigen Mil­
lionen Jahren stieß beispiels­
weise Afrika auf Europa. Als 
Folge des "Aufeinanderpral­
lens" von Kontinenten oder 
Kontinent und Meeresboden 
entstehen Gebirgsketten - in 
dem genapnten Fall die Alpen 
-, Ozeangräben oder Vulkane. 
Heutzutage wird unter ande­
rem registriert, daß sich Süd­
amerika auf den Boden des Pa­
zifik schiebt und daß sich 
Nordamerika jährlich ca. ei­
nen Zentimeter von Europa 
entfernt. 

Die Erde bebt -
Nicht selten sind die Auswir­
kungen der Kontinentalver­
schiebung Erdbeben. Dabei 
wird es nicht soweit kommen, 
daß irgendwann einmal alles 

"in die Luft fliegt" oder "im 
Meer versinkt". Denn die Ge­
schwindigkeit, in der das Drif­
ten vor sich geht, ist zu gering. 
Die jährliche Wanderung be­
trägt ein bis drei Zentimeter. 
Als vor kurzem in Argentinien 
die Erde bebte, wurde dies 
durch die Kontinentalver-

"Zusammen­
stoß" der 
Konnnente 
und Meere 
schiebung verursacht. Aber 
auch andere Länder, wie Peru, 
Chile, Griechenland, Portugal, 
also die Randgebiete der Kon­
tinente, sind davon betroffen. 
Aufgrund der Erkenntnisse, · 
und das ist für uns heute von 
großem Nutzen, können die 
erdbebengefährdetsten Ge­
biete lokalisiert und dement­
sprechend städtebauliche 
Maßnahmen ergriffen werden. 
Ziel der weiteren Forschung in 
dieser Frage ist auch, genau 
vorhersagen zu können, wann 

Nach Wegeners Meinung 
bestand der Superkonti­
nent aus Laurasia · und 
Gondwana. Das Auseinan­
derbrechen des Kontinents 

und wo Erdbeben auftreten. 
Daß im Verlauf von 100 Mil­
lionen Jahren Ozeane entste­
hen oder verschwinden kön­
nen, ist eine weitere Folge des 
Driftens. So ist zum Beispiel zu 
beobachten, daß das Mittel­
meer immer kleiner wird. 
Auch wenn die Geologen in ei­
nigen Fragen voll überein­
stimmen, gibt es in der Erfor­
schung der· Kontinentalver­
schiebung noch viele Streit­
punkte. So unter anderem, ob 
die Kontinente vor dem Aus­
einanderbrechen eines Urkon­
tinents beweglich waren oder 
nicht. -· 
Ob es nun einmal so sein wird, 
daß im Laufe der 'Kontinental­
verschiebung Europa in den 
Breitengraden des Äquators 
angesiedelt ist, -oder ob Ko­
lumbus, hätte er viel später ge­
lebt, dann doch anstelle in 
Amerika in Indien gelandet 
wäre, ist reine Spekulation. 

Fest steht aber, daß die Konti­
nente auseinanderdriften und 
daß es bisher keinerlei Anzei­
chen dafür gibt, daß es anders 
wird. 

stellte er sich wie auf dem 
·SchaubUd dargestellt vor. 
Die Obereinstimmung der 
Umrisse sind ln der Tat ver­
blüffend. 
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Die Wiking-JUgend 
"Dem 

_, 

Der cremefarbene Citroln DS v.auchte, uns d., Weg zu 
versperren. Ea gab nur eine Mögl ichkeit: Ich rl8 dae Steuw 
herum und trat da8 Gaspedal voll durch. Der schwere wa­
gen heulte kurz auf, dann rasten wir Ober d., Ack•. Ea 
war stockdunkel, vor uns eine wt-. mit einem kleinen 
Bach, wir preschten durch und waren auf der Straße nach 
Monreai/Eifel. Der Cltroln hatte ..at wenden müuen und 
dann auch den Acker nicht gewagt Dleter seufzte Melch· 
tert. Mit hoher GesChwindigkeit rasten wir durch die klel· 
nen En,lc:törfer der Autobahn Koblenz- Köln entgeg.,. 
Wir hatten soeben unsere erste unerfreuliche Begegnung 
mit der Wiking-Jugend überstanden. Aber un .. Zelt, un· 
sere Campinggeräte hatten wir bel unserer Flucht Im Stich 
1888811 müaaen. Dennoch waren wir erlelcht.-t, denn was 
wir die letzten drei Tage gesehen, gehört und miterlebt 
hatten, machte uns deutlich, wie froh wir aeln konnten, mit 
heller Haut entkommen zu aeln. 

Angefangen hatte alles mit ei­
ner Anzeige in der neonazisti­
scben "National-Zeitung", in 

t 

* Zueammen mit Monltar·RedM· 
tllur Rolf BrfMmMn recherch....._ 
Dllk Glrhn m. lln Jlhr -
AufhiM � 
Gruppen. Ihre 8Ift 1. 8eptlmber 
19771n der ARD 8111ndete Doku­
menllillon nWOIIIna Erben" ... 
regte ble Wllt Ober die o...n.n 
u .............. AuftlehM. 
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Von Dlrk Gatlard* 

der die "Wiking-Jugend" zu 
den "22. Tagen volkstreuer Ju­
gend" in Anschau in der Eifel 
vom 4. bis 7. Juni aufrief. Die 
Vorbereitungen waren schnell 
getroffen. Die Haare kurz ge­
schnitten, Bart ab, alte Bun­
deswehrklamotten an, Leder­
koppel und Fahrtenmesser in 
den Stiefelschaft - fertig wa­
ren die neuen Wikinger. 
In der ehemaligen Zwerg­
schule hatten die Wikinger ihr 

Jugend: Ea pbt ,,Frouteinheiten" und • Zu den 
,,Fronteinheiten" dblen ,,Jungen-lnw. Miidcbenschaft", ,.Ge­
fährtenschaft'' und ,,Fibnlein". Die "Stabsatellen" sind geglie­
dert in .,Hont", "Gau" und ,.Bund". Auf allen Ebenen pbt es 
,,Führer", auch "Gauftihrer''. Die Gliederungen und Bezeich­
nungen der Wiking-Jugend haben ihr historisches VorbUd in der 
.,Hitler-Jugend". 

Hauptquartier aufgeschlagen. 
Als wir im Lager ankamen, be­
fanden sich etwa 160 Jugendli­
che dort. Am Oberarm trugen 
die meisten das Zeichen der 

Wikinger, einen mächtigen sti­
lisierten Adler mit großen 
Klauen, andere Jugendliehe 
trugen die Odalsrune. 
Nachdem wir uns vorschrifts-



mäßig bei der Lagerleitung 
"zur Stelle" gemeldet hatten, 
wurden wir gleich unserem 
neuen "Führer" anvertraut. Er 
hieß Hubert Jordan, war Stu­
dent in West-Berlin und ver­
körperte mit seinen Gardema­
ßen das Idealbild des "nord­
ischen Herrenmenschen". Wir 
schlugen unser Zelt gleich ne­
ben der Elz auf, das in seiner 
bunten Freundlichkeit gera­
dezu zivil wirkte. 

Kinder spielen 
Krieg 

Dann sahen wir uns im Lager 
um: Wir sahen Kinder, die in 
Betonröhren hockten und sich 
mit Stöcken bewarfen, die 
Handgranaten darstellten. 
Andere Kinder spielten "den 
gegnerischen Graben stür­

. men". Eine Sechsjährige be-
kunliete freimütig: "Wir üben 
für den Krieg." Wir erlebten, 
wie eine Gruppe kleinerer 
Mädchen, die angefangen hat­
ten, ein Liedehen zu trällern, 
angeherrscht wurden: "Lied 
aus!" Und verschüchtert 
schwiegen die Kleinen. Im 
ganzen Lager herrschte militä­
rischer Drill - auch für die 
Kleinsten. Brutalität von Ju­
gend an formt die Mitglieder 
der Wiking-Jugend. Bei einem 
Boxkampf, der in einem Zelt 
abgehalten wurde, konnte es 
einem schlecht werden. Ein 
wesentlich größerer Junge 
prügelte unter dem Gejohle 
der erwachsenen Wikinger ei­
nen wesentlich kleineren. Ob­
gleich der Kleine mehrmals zu 
Boden ging, zwangen die Wi­
king-Führer ihn immer wie­
der, sich gegen den Großen zu 
stellen. Da half ihm auch kein 

Nasenbluten 
hilft nicht 

Nasenbluten. "Gelobt sei, was 
hart macht" war die Devise. 
Andere Jugendliche bekamen 
eine paramilitärische Ausbil­
dung verpaßt: Sie mußten wie 
Einzelkämpfer der Bundes­
wehr an Seilen von Baum zu 
Baum hangeln -in einer Höhe 
von mehreren Metern. Wieder 
andere mußten robben, und 
alle, Jungen wie Mädchen, 
wurden zu Schießübungen ab­
befohlen. Man benutzte dazu 
den Schießstand des örtlichen 
Schützenvereins. Nachts 
hallte einige Male der Stech­
schritt der Wikinger durchs 
Dorf. Viele Einwohner, die bei 
den Appellen empört "Sieg 
Heil" ,riefen, wurden allmäh­
lich,;eingeschüchtert. Als ich 
Wochen später Einwohner des 
Dorfes befragen wollte, trau-

ten sie sich nicht vor unsere 
Kameras, weil- so formulierte 
es einer - "die mir sonst das 
Dach überm Kopf"' anzünden. 

Erinnerung. wird 
wach 

Das militante Auftreten zeigte 
seine ersten Wukungen. ü6er 
Nacht war über das friedliche 
Dorf die Erinnerung an den fa­
schistischen Terror der Ver­
gangenheit wieder hereinge­
brochen. 
Im Lager erlebten wir, daß die 
Angst der Bewohner .nicht 
übertrieben war. Etwa gegen 
20.30 Uhr wurde im Nachtla­
ger an der Elz der Holzstoß 
entzündet. Mit fortschreiten­
der Zeit verloren die Wikinger 
ihre Hemmungen uns gegen­
über. Sang man anfangs noch 
unverfängliche Fahrtenlieder, 
so begann man jetzt allmäh­
lich, das eigentliche Liedgut zu 
offenbaren. Die Jugendlichen 
sangen die NS-Propaganda­
Schnulze vom "Fallschirm­
springer auf Kreta", der noch 
im Tode an seine Liebste in der 
Heimat dachte. 
Im Zusammenhang mit diesem 
Lied bekannten sich die jun­
gen Wikinger zu ihrem "Füh­
rer Adolf Hitler", der ihnen 
jetzt vom Himmel aus zu­
schaue, sie schworen sich ge­
genseitige Treue und wollten 
für die Ziele des Führers 
kämpfen und sterben. Bald 

Was in den Lagern der Wi­
king-Jugend trainiert wird, ist 
später die Wirklichkeit bei 
Aufmärschen der Neonazis: 

Aus Erlangen/Nümberg war aueh der einschlägig bekannte Karl 
Heinz Hoffmann angereist. Dieser Hoffmann leitet eine neofa­
sehistisehe Schlägertruppe, die sieh "Wehrsportgruppe" nennt. 
Diese Gruppe, die vor wenigen Monaten dureh ihre brutalen 
Schlägerorgien gegenüber Tübinger Studenten erneut von sieh 
reden machte, war in Kampfan'zügen und teilweise aueh in SS­
ähnliehen Uniformen mit Totenkopfemblemen nachmittags 
durchs Dorf marschiert. Außer ihnen waren noeh Nazis aus Bel­
gien, Frankreich und den Niederlanden anwesend. 

tönte es auch schon "laßt die 
Fahrtenmesser blitzen und die 
Sozischweine flitzen", oder 
man skandierte "Blut muß 

Brutal schlagen sie auf Antifa­
schisten und empörte Bürger 
ein. 

fließen knüppeldick, wir 
scheißen- auf die Freiheit der 
Sowjetrepublik". Einige vari­
ierten: "Wir scheißen auf die 
Freiheit der Bundes_republik." 
Solche und ähnliche Sprüche 
gingen besonders auf das 
Konto des Führers der ,.Natio­
nalen Deutschen Befreiungs­
bewegung", eines Mannes na­
mens Roland Tabbert. 
Roland Tabbert peitschte die 
Gemüter der Jugendlichen mit 
Sprüchen auf: Alle Vater-

"Brandt an 
die Wand" 

Iandsverräter wie Willy 
Brandt gehörten an die Wand 
gestellt. Und im Laufe der 
Nacht folgte dann auch noch 
die Aufforderung, nach Jeru­
salem zu fahren, um dort die 
Juden zu vergasen, die man 
damals vergessen habe. 
Inzwischen war die Zahl der 
Lagerteilnehmer auf etwa 350 
Personen gestiegen. 
Der große Pfingstappell auf 
der Wiese neben der ehemali­
gen Zwergschule begann mit 
Trommelwirbel, Fanfarenstö­
Ben und Flaggenhissen. Der 
"Bundesführer" der Wiking­
Jugend, der Ingenieur Wolf­
gang Narath aus Stolberg, 
hielt eine Ansprache. Er t 
wandte sich gegen den heuti-
gen "Zeitgeist", den "Werte-
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abbau", er wetterte gegen die 
"Lüge der Kriegsschuld", 
dann verkündete er noch, daß 
die Wiking-Jugend gegen 
"Hasch" ist und für die "Ord-

,, Sauberkeit 
- und Ordnung�� 
nung" und forderte die Ju­
gendlichen auf, "sauber zu 
bleiben" und "Treue zu hal­
ten". Am Schluß der Rede er­
tönte ein zackiges dreifaches 
"Nordland Heil". 
Dieter und ich standen wie die 
letzten Goten verstemert in 
der ehrfürchtigen Menge. So 
platt und billig hatten wir uns 
die Phraseologie des "Bundes­
führers" nicht vorgestellt. Und 
a!s ich die jungen Wikinger wie 
in Bann geschlagen dastehen 
sah, da beschlich mich ein be­
klerrimimdes Gefühl. Sie 
schienen durch die ewige 
Dressur und den ungeheuren 
militärischen Zwang seelisch 
völlig verkrüppelt zu sein. Die­
ses dumme Gerede des "Bun­
desführers" hätte normaler­
weise zu Pfiffen oder Geläch­
ter animiert. Hier aber standen 
getreue Vasallen und obrig­
keitshörige Untertanen. Nur 
zu gehorchen hatten sie ge­
lernt, me selber zu dehken; 
arme Kreaturen, abgerichtet 
wie scharfe Schäferhunde; be-

reit, jederzeit für ihre "Her­
ren" über die vermeintlichen 
Feinde auf Befehl herzufallen. 
Daß diese Vermutungen nicht 
falsch waren, zeigt sich später, 
wenn etwa 60 halbwüchsige 
"Wikinger", unter der Füh­
rung von Roland Tabbert und 
Manfred Boerm, dem stellver­
tretenden "Gauführer" 
Schleswig-Holsteins, über 
meinen Kollegen Rolf Bring­
mann und mich herfallen und 
versuchen werden, uns mit 
Knüppeln und Messern totzu­
schlagen. 
Am Abend sollte der Film 
"Stukas" den Jugendlichen 
vorgeführt werden. Ein Pro­
pagandafilm der Nazis, in dem 
der Krieg verherrlicht wird. 
Die Jugendlichen versammel­
ten sich im Halbkreis um die 
Leinwand. Während noch ei­
ner der Wiking-Führer eine 
Ansprache hielt, trat ein ande­
rer auf mich zu und sagte: "Na, 
nimmst du alles auf, du Spit-

Die "Spitzel�� 
werden entlarvt 

zel?" Sogleich standen meh­
rere Halbwüchsige und ihre 
Führer drohend um mich her­
um. 
Ich blieb st.ehen und sagte nur: 
"Du spinnst wohl." Weglaufen 
löst nur Fang instinkte aus, 

dachte ich. Vorne hetzte der 
Redner gerade: " . . .  wenn auch 
einige Verräter unter uns 
Sind . . .  " Das war auf uns ge­
münzt. Aber ich blieb stur ste­
hen und hörte mir den Vortrag 
bis zu Ende an. Nach einer 
Stunde etwa ging ich zu mei­
nem Freund, der im Wagen 
saß. Er erzählte mir, daß man 

ihn aufgefordert- hatte, zu ver­
schwinden, sie hätten "Verrä­
tern'' gegenüber bewährte Me­
thoden. Als ich langsam los­
fuhr, geriet Bewegung in eine 
Gruppe Wikinger. Doch wir 
erreichten nach kurzer Quer­
feldeinfahrt die Straße nach 
MonreaL Noch einmal mit hei­
ler Haut.e 

"o\\ectiv Buc'"'t. 
�� '-t IIIJ;j 
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Handlexikon 
in zwei Bänden 
Band 1: A - La; 
Band 2: Lb - Z 

Verlas für Buch- und Bibliothekswesen. Leipzia 

Je Band etwa 700 Seiten mit je etwa 2500 Abbildungen 
Format 16,5 X 24,0 cm Lederin, je Band DM 44,00 
Band 1 soeben eingetroffen, Besteii-Nr. 32/5766464 
Band 2 erscheint im FrUt\iahr, AbnahmeverpOichtung 
für beide Bände 

Für dieses neue Werk wurde die bewährte 
Form eines zweibändigen allgemeinen 
Lexikons mit durchgehend ein- und mehr­
mehrfarbigen Abbildungen auf zwei 
Textspalten und einer Randspalte 
gewählt. 
Es zeichnet sich gegenüber seinem Vor­
läufer durch Aktualisierung und Erwei­
terung des Stoffes, Vergrößerung des 
Stichwortfundus sowie durch einen 
stärkeren Bildanteil aus. 

neu neu 

� 1- <Oilooti,-Bocl>hondiMg'" . ��� verfugen uber em • 
reichhaltiges Sortiment � 

Politik/Zeitgeschichte ...,.. � 
Gesellschaftswissenschafter � � Gewerkschaftsliteratur '--._ 
Jugend- und Kinderbücher 

Romane/Erzählungen 
Lyrik/Prosa/Poster 

2 Fachbücher/Sachbücher 

collectiv-Buchhandlungen 
• halten stets ein 

Großsortiment vieler Verlage 
DDR vorrätig. . 3. collectiv-Buchhandlungen 

haben als Spezialgebiet Bücher aus 
der UdSSR und anderen >u.<Jöu>u-"l'!. 
sehen Ländern, deutsch- und origi-

nalsprachig. 4 • collectiv-Buchhandlungen 
verschicken auf Wunsch . 

alle Bücher ins Haus gegen geringe 
Gebühren. 

5 • collectiv-�uchhandlungen 
be110rgen jedes lieferbare Buch in.. 
nerhalb kürzester Frist ohne Auf-. 

preis. 

6. 
collectiv-Buchhandlungen 

haben ein 
t'eichhaltiges Plattenange­

bot. Schwerpunkt LPs 
vom "pläne"-Verlag 

collectiv-Buchhandlungen 
vertreiben pregressive Zeitschriften 
aus der Bundesrepublik, der DDR," 
UdSSR, CSSR, .Polen, Ungarn und

. 

8 . 
Bulgarien. 

collectiv-Buchhandlungen 
führen aUe Bücher der Verlage: 

Verl�g Marxistische Blätter, 
Frankfurt/M. 

Pahi-Rugenstein Verlag, Köln 
Damnitz Verlag, München, 

Weltkreis-Verlag, Dortmund 
Nachrichten-Verlag, Frankfurt 
Verlag Atelier im Bauernhaus, 

Fischerhude 
Asso-Verlag, Oberhausen 

Institut für Marxistische 
Studien und Forschungen, 

Frankfurt 
Rödcrberg Verlag, Frankfun/M. 





elan; Herr Schön, wie ist der 
Stand der Vorbereitungen auf 
Argentinien, wer wird fahren? 

Helmut Schön: Der Spieler­
kreis, der im Moment im Mit..: 
telpunkt steht und der auch die 
letzten Spiele weitgehend be­
stritten hat, ist natürlich die 
Basis und Grundlage unseres 
Aufgebots. Da wird es ,nicht 
viel oder kaum Änderungen 
geben. Es sei denn, es gäbe 
Verletzungen oder einen Lei­
stungsabfall. 

Erst die nächsten Monate wer­
den ergeben, wer noch dazu-

Beim Länderspiel gegen 
die Schweiz sah die Auf­
stellung der BAD-Mann­
schaft so aus: 

Bernd Franke (Braun-
schwelg), Bertl Vogts 
(Giadbach), Rolf Rüssrnann 
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kommt; deim wir haben noch 
sehr schwere Prüfungen, die 
geplanten Länderspiele, vor 
uns. . 
Die 40 Mann, die vorerst der 
FIFA genannt werden, müssen .c 
wir im April melden. Und erst 
acht Tage vor dem ersten Spiel_ 
werden die 22 benannt, die 
schließlich in Argentinien 4a­
bei sind. 

elan: Werden wir in ArQentinien 
auch neue Gesichter sehen, oder 
werden es nur die "Alten" si"n, 
die dabei sind? . 

Schön: Es gibt Spieler, die sich 
durch beständig gute Leistun­
gen hervorheben. Es kann aber 
der eine oder andere, der eine 
Zeitlang nicht in Form war, 
wieder mit dabeisein. Ich gebe 
nicht so gerne Prognosen, weil 
es immer nur Annahmen sind. 

elan: Meinen Sie, daß Franz 
Beckenbauer an der Weltmei­
sterschaft teilnehmen und von 

(Schalke), Manfred Kaltz 
(HSV), Bernhard Dletz 
(Duisburg), Ralner Bonhof 
(Giadbach), Manfred 
Burgsmüller (Dortmund), 
Helnz Flohe (Köln), Rüdlger 
Abramczlk (Schalke), Klaus 
Fischer (Schalke), Wolf-

Helmut Schön zu den 
Skandalen Im Bundesliga­
fußball: "Man soll die 
Skandale auch nicht hoch­
spielen. Es wird bei uns al­
les getan, um den Fußball 
sauberzuhalten." 

Cosmos New York freigegeben 
Yiird? 

Schön: Die Bedingungen für 
die Freigabe wird zunächst 

gang Seel (Düsseldorf). Zu 
den ·Anwärtern für Argenli­
nien gehören aber sicher 
noch einige Spieler· mehr. 
Maler, Tenhagen, Dleter 
Müller, Jupp Heynckes, um1 
nur einige zu nennen. 

Ob der Bundestrainer damit 
Immer recht · hat? Zweifel 
daran sind sicher berech­
tigt. 

einmal Cosmos stellen. Und 
die werden sicherlich nicht ge­
rade günstig für uns sein. 
Die anderen Voraussetzungen, 
ihn wieder in die Mannschaft 

. zu nehmen, stellen dann wir. 
Er müßte an möglichst allen 
Vorbereitungen teilnehmen. 
Franz ist ein großartiger Fuß­
ballspieler, der sich sicherlich 
in die Mannschaft sofort wie­
der eingliedern wird. Aber ob 
die Mannschaft sich auch so­
fort wieder an den neuen Stil 
mit Franz anpassen kann, das 
ist eine Frage. 

elan: Die Presse der letzten Wo­
chen war voll davon, daß Cos­
mos Beckenbauer nur unter be­
stimmten Bedingungen freige­
ben will. So soll der Deutsche 
Fußball-Bund das Gehalt Bek­
kenbauers übernehmen, soll ein 
Ausgleich für Zuschauereinbu-

' Ben bei Spielen ohne ihn gezahlt 
werden, sollen für seinen Ausfall 
als Ersatz zwei andere Bundesli-

. gaspieler vorübergehend zu 
Cosmos kommen. Ist Becken­
bauer für die Mannschaft so 
wertvoll,  daß die Bedingungen 
erfüllt werden müßten? 

Schön: Das ist Utopie. Dar­
über braucht man gar nicht 
sprechen, denn das können wir 
schon im Hinblick auf unsere 
Spiele und Vereine nicht ma­
chen. lrgendwo gibt es ja auch 
eine Grenze. 
Daß Versicherungsfragen ge­
klärt würden, wie wir es früher 
bei unseren Spielern in Italien 
oder Spanien gemacht haberi, 
ist selbstverständlich. Aber 
nun noch Zuschauerausfall für 
Spiele, die Cosmos ohne Bek­
kenbauer austragen muß, zu 
bezaQJen, das ist unmöglich. 

elan: Wenn Beckenbauer den­
noch frergegeben wird, würde 
sich die Frage des Mannschafts­
kapitäns dann anders stellen? 

Schön: Das ist jetzt auch kein 



Thema, weil ich sehr, sehr 
skeptisc!l_ bin. Ich glaube 
kaum, daß er dabeisein wird. 

elan: Auch über Paul Breitner 
wurde viel geschrieben. Meinen 
Sie, daß er von seinem fußballe­
rischen Können her in die Natio­
nalmannschaft passen würde? 

Schön: Breitner würde durch­
aus in das 22köpfige Aufgebot 
spielerisch hineinkommen. 
Aber er hat ja selbst gesagt, 
daß er nicht mehr will. Und 

Bel d• Fußball· 
weltmeisterach11ft ln 
Argentlnl• sind 
dabei: 

daz�lit ist der Fall erledigt. 

elan: Wer werden unsere großen 
Gegner in Argentinien sein? Wie 
schätzen Sie unsere Chancen 
ein? 

Schön: Die großen Gegner - · 
das kann man rucht sagen. Es · karu'l f!ein, daß �ich bei dieser 
Weltmeisterschaft noch die . 
eine oder andere Mannschaft 
in den Vordergrund spielt, die 
vielleicht jetzt noch gar nicht 
so sehr in Erscheinung getre-
ten ist. 

· ·  
Dazrut meine ich nicht etwa 
asiatische oder afrikanische 
Mannschaften, sondern Süd­
amerikaner und Europäer. Wir 
wissen, daß wir es außeror­
dentlich schwer haben, weil 
alle Jagd auf den Weltmeister 
machen. 
Es wäre vermessen zu sagen, 
wir hätten heute eine gleich­
starke Mannschaft wie 1 974. 
Ob es dennoch so sein sollte, 
wird sich vielleicht bei den vor 
uns stehenden schweren Spie­
len im Frühjahr herausstellen. 
Ich bin der Überzeugung, daß 
die Südamerikaner, besonders 
der Gastgeber Argentinien · 
und auch Brasilien, wieder 
eine tonangebende Rolle spie­
len werden oder können. 

l:lelmut Schön, 61 , wird 
nach der WM in Argentinten 
aufhören: "Ich freue mich, 
wenn Ich mal ein blßchen 

elan: Welchen Teil trägt der Trai­
ner, tragen Sie am Erfolg der 
Mannschaft bei? 

Schön: Über sich selbst kann 
man das nur schwer sagen. 
Eines steht fest: Man muß ver­
suchen, frei von jeder Sympa­
thie oder Antipathie für ir­
gendwelche Vereine oder Spie­
ler seine Aufgabe zu erfüllen. 
Man muß versuchen, die be­
sten Spieler zu rufen und sie zu 
einer Mannschaftseinheit zu 
formen. 
Dabei sollte auch gesehen 
Werden, daß es nicht unbe­
dingt immer die sein müssen, 
die in der jeweiligen Position 
z. Z. am besten spielen . .  
Wie sie zusammenpassen, das 
ist sehr wichtig. 
Bisher hat meine Auffassung 
in dieser Sache auch Früchte 
getragen. 
Ich werde auch dieses Mal na­
türlich danach gehen, wer die 
leistungsstärksten Spieler 
sind. Aber sie müssen auch in 

Die Fu8ballweltmel· 
atar eelt 1 9SO: 

den Kreis der Mannschaft hin-
einpassen. 

elan: Worin liegt Ihrer Meinung 

anonymer sein kann." 
Schöns Nachfolger wird 
sein derzeitiger Assistent, 
Jupp Derwall. 

nach die Stärke des bundes­
deutschen Fußballs? 

Schön: Ein starker Profifuß­
ball muß auf der Basis eines 
guten Jp.gendfußballs stehen. 
Und vor allem auch auf der Ba­
sis gutausgebildeter Trainer. 
Schon unter Sepp Herberger 
ist eine gutorganisierte Trai-

nerausbildung aufgebaut 
worden. 
Unser Fußball hat sich an die 
Gegebenheiten des im Augen­
blick gespielten modernen 
Fußballs sehr gut angepaßt. 
Unsere Spieler haben die not­
wendigen Voraussetzungen, 
um zu bestehen. Eine gute 
Kondition ist vorhanden. 
Ordnung ist im Spiel, und 
überall ist der kämpferische 
Impuls festzustellen. Das ver-

Die belden ........ Lln· 
derspiele der BRD-Na­
tlonlllnwlnllch: 
BRD - 11111 ... : 2:1 
BRD- Schweiz: 4:1 

danken wir auch den Klub­
trainern. 

elan: Nach Argentinien wollen 
Sie zurücktreten. Hat das einen 
bestimmten Grund? 

Schön: Nein. Ich bin dann 
lange genug Bundestrainer 
gewesen. 

elan: Haben Sie schon Vorstel­
lungen, was Sie danach machen 
werden? 

Schön: Nein, noch keine. Erst 
einmal Ruhe nach dem Streß. 
Und dann werde ich weiterse-· 
hen.e 

Aktuelle Meldungen aus allen Bereichen der Jugendpolitik, von Aktionen und Aktivitä­
ten - Kommentare und Analysen aus dem Leben der Jugendverbände, aus Ministeri­
en, Betrieben und Schulen. Jugendpolitik aus marxistischer Sicht - Dokumente, auch 
manchmal über Texte, die das Licht der Offentliehkeil noch nicht erblicken sollten. 
Für alle, die über elan hinaus monatlich mehr Handwerkszeug und Hilfe in der Ju­
gendpolitik brauchen. . 

0 Ich abonniere die jugendpolitischen blät1er 
0 Ich möchte die neuaste Ausgabe zugeschickt bekommen 

I I 1· I I I 1 I I I I I I 1 I I [J-TTD I 1 · 1  I I I 
Name Vorname 

I I I I I I I I i_l  I· I I I I I I I I I 
Beruf 

ITI 
Alter 

I I I I I I I I I ]-rTil..LI...LI...LI _LI _LI _J_I _J_I_jl_ji_JI_JfL,..ILL.JI I 
Straß� 

1 I I· I 1 · 1 1 · i I ·I l ·(TTI I l .f I I I I I I I I I I 
Postleitzahl Ort 

Unterschrift . . Datum 

Die Abo-Gebühren betragen bei jährlicher Zahlungsweise und Küpdigungs­
frist nur zumJahresende bis jeweils 20.November: für elan-Abonnenten 
10,-DM, für Nicht-elan-Abonnenten 20,-DM (Preis schließtVersand­
und Portokosten ein). 
0 Ich bin elan-Abonnent 
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Jeder hat ein Stück Kohle aufgelegt, um den 
Herbst 1977 zu dem zu machen, was wir den Bos­
-sen am Anfang des Jahres versprochen hatten: 
zum "heißen" Herbst. Hunderttausende Lehrlin­
ge, junge,Arbeiter, Schüler und Studenten waren 
es, die in München, Frankfurt, Hamburg, Essen 
und vielen, vielen anderen Städten durch Demon­
strationen und einem bundesweiten Studenten­
streik dazu beigetragen haben. So viele wie noch 
niemals zuvor in der Bundesrepublik. Sollten die 
Bosse in den Glauben verfallen sein, daß sie jetzt 
einem ruhigen Jahr 1978 entgegensehen können, 
so dürfen wir ihnen _beruhjgt sagen: mitnichten 
werden wir euch in Ruhe lassen. Anfang Dezem­

---_..:..__J ber fand die 10. Bundesjugendkonferenz des DGB 
statt. 146 Delegierte vertraten mehr als 1,2 Millionen junge Gewerkschafter. 
Und auch, wenn es einige immer noch nicht wahrhaben wollen: die Delegier­
ten läuteten das neue Jahr mit einem neuen Aktionsbeschluß ein: "Die Durch­
führung betrieblicher und örtlicher Aktionen ist nach Möglichkeit zeitlich zu 
koordinieren und durch überregionale Maßnahmen (z. B. Großveranstaltun­
gen, Kundgebungen, Demonstrationen) zu unterstützen und zusammenzufas­
sen." Also Fortsetzung der erfolgreich angelaufenen DGB-Aktion "Stop Ju­
gendarbeitslosigkeit" auch 1978. 
Doch nicht nur die Gewerkschaftsjugend, auch der Deutsche Bundesjugend­
ring mit seinen 28 Mitgliedsorganisationen setzt im neuen Jahr die Zeichen 
auf Aktion. Zu den Schulabgangstermin 1978 ruft er zu "Aktionstagen gegen 
Jugendarbeitslosigkeit" auf. 

· Nur Beschlüsse? Daß nicht nur viel Papier vollgeschrieben wurde, haben die 
Bosse schon gemerkt. "Bei den Jugendlichen stehen die Zeichen auf Sturm: 
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"Die Zeichen stehen auf Sturm" 

Harnburg erlebte gestern _die bisher größte Demonstration V<?n Schülern, 
Lehrlingen und Studenten in der Geschichte der Nachkriegszeit" (Hamburger 
Morgenpost voni 9. Dezember 1977) und "Auf der seit langem größten· Demon­
stration in Essen haben . . .  Jugendliche in der Innenstadt für das Recht auf Ar­
beit demonstriert" (Frankfurter Rundschau). Auch die Zeichen für 1978 ste­
hen auf Aktionen. 
Auf den Parteitagen der Bundestagsparteien haben wir sie genauso vergeblich 
gesucht wie die Forderungen der Jugend. Ob bei SPD und FDP oder CDU und 
CSU: für die Jugend nichts dabei, lauteten die Devisen. 
Mit unseren Aktionen werden wir aber weiterhin Pluspunkte für die Rechte 
der Jugend sammeln. Wie bei Siemens in München oder der Schiffbaugesell­
schaft in Flensburg, wo zusätzlich Lehrst�llen bereitgestellt werde� mußten. 
Erfolge für die Jugend, Minuspunkte für die Bosse. 
So wird es nicht zuletzt auch beim Festival der Jugend am 13. und 14. Mai, 
Pfingsten in Dortmund aussehen. . 
Neben Kultur, Sport und internationale Solidarität (siehe auch Seite 10/11) 

· werden die Aktionen für unsere Rechte nicht zu kurz kommen. Schließlich ist 
es ein "Festival der Jugend". 

.ß,;A &� 
Dieter Döpke 

, ,Wei wie 
warme· 
Semmel" 
elan-Verkaufs­
erfahrungen 

"Lange bleiben wir nicht auf 
dem zweiten Platz", sagt Mi­
chael aus der SDAJ-Schüler­
gruppe Harnburg-Farmsen 
und meint damit, daß · sie 
ernsthafter Kandidat für den 
ersten Platz in der Festivalsta­
fette der SDAJ-Gruppen sind. 

Auf dem 2. Platz der 
SDAJ-Gruppen ln der Fe­
stlvalstafette steht die 
Schülergruppe Hamburg;", 
Farmsen. Eines ihrer Er­
folgsrezepte: elan muß Im­
mer dabei sein. 
Ihre bisherige Bilanz - begrün­
det i.h,ren Optimismus: Inner­
halb von zwei Monaten hat · 
sich die Mitgliederzahl der 
Gruppe verdoppelt, zwei Dut­
zend elan-Abonnenten . wur­
den geworben, und beim 
elan-FreiverkauJ; sind sie auch 
unter den · Größten: Allein , im 
Monat November haben sie 
fast 400 Stück verkauft. 
Michael: "Das ging alles nicht 
reibungslos. Wir haben noch 
vor Monaten hart und heftig 
diskutiert - über elan selbst 
und vor allem, wie map elan an 
den Mann bringen kann. Nun 
haben wir den Dreh raus. Jedes 
Gruppenmitglied - und da 
macht wirklich jeder mit -
nimmt sich am Anfang des 
Monats fünf elan mit, die es an 
seine Freunde, Bekannte und 
Schulkollegen verkauft. Es 
gibt viele Diskussionen, und 
mancher ist aufgrund dieser 
,Verkaufsgespräche' später 
mit zu unserem Gruppenabend 
gekommen. Wir verkaufen na­
türlich nicht nur jeder für sich 
allein, sondern auch gemein­
sam elan. Vor allem vor den 
Schulen in unserem Stadtteil. 
Vor dem Gymnasium in Farm-



Iien, wo die meisten von uns zur· 
Schule gehen, haben wir im 
November fast 30 Exemplare 
verkauft. Vor einigen anderen 
Schulen waren wir nicht ganz 
so erfolgreich. Das liegt daran, 
daß wir noch nicht so bekannt 
sind und man sich unsere Ge­
sichter noch nicht richtig ein-
geprägt hat." 

· 
Und wie steht's mit der De­
zemberausgabe? "Die ging 
auch weg wir warme Semmeln. 
Aber kein Wunder - bei diesem 
Titelbild. Wir sind nämlich 
selbst fast alle Wader-Fans. 
Und da hat das Verkaufen 
noch mehr Spaß gemacht. Das 
klingt zwar jetzt etwas aufge- · 
setzt, ist aber wirklich wahr: 
Wir warten schon heiß auf die 
neue elan! ". 

Dreaaer -
Freund der 
Rassisten · y 
"Wäre Ich Bure, würde 
Ich auch schießen!" 

Von Rosi Kraft 
Der unbegrenzte Waffenliefe­
rungsstopp für Südafrika ist in 
der UNO kaum beschlossen, da 
reist der hessische CDU-Vor­
sitzende Alfred Dregger auch 
schon zu seinem Freund Vor­
ster. Er hatte anscheinend 
nichts Eiligeres zu tun, als den 
rassistischen Diktatoren ·die 
volle Unterstützung der CDU 
für die Apartheidspolitik zu 
versichern, Aus seiner Sympa­
thie mit dem brutalen Vorge­
hen gegen die Schwarzen 
machte er keinen Hehl: 
"Wenn ich Bure wäre, würde 
ich mich auch auf die Festung 
zurückziehen und um mich 
schießen." 

Als Dregger in Südafrika war, 
begann das Oberste Gericht in 
Pretoria die Untersuchungen 
über den Mord an dem 
schwarzen Studentenlehrer 
Steve Biko. Südafrikas Poli­
zeiminister Krüger versuchte 
diesen Mord als "Folgen eines 
Hungerstreiks" zu verschlei­
ern. Dregger sah keine Veran­
lassung, sich über diesen Fall, 
der in der ganzen Welt Aufse­
hen und Entsetzen hervorrief, 
zu informieren. Hatte er doch 
"wichtigere" Dinge im Kopf, 
als sich über die Morde, Folte­
rungen und das "Verschwin­
den" schwarzer Befreiungs­
kämpfer in Südafrika zu un-
terrichten. · 
Für Dregger und seinesglei­
chen steht fest: Südafrika und 
Namibia - von Vorsters Rassi­
stenregime widerrechtlich be­
setzt - dürfen nicht von der 
Mehrheit der Bevölkerung in 
ihrem Interesse regiert wer­
den. Zur selben Zeit, zu der 
Dregger im südlichen Afrika 
seihe Freundschaft zu den 
Rassisten Südafrikas demon­
strierte, lobte Franz Josef 
Strauß die "Freiheit der Mei­
nimg" in Chile. Strauß, Dreg­
ger und Co. können sich nicht 
genug ergötzen, ihre Freund­
schaft zu reaktionären und fa­
schistischen Regimes in aller 
Welt zu bekunden. Und gerade 
auch deshalb werden wir in 
unserem Land weiterhin aktiv 
Solidarität mit diesen Völkern 
üben. 
Unsere elan-Stundenlohnak­
tion "Solidarität mit Südafri­
ka" wird so lange fortgesetzt, 
bis es heißt: Südafrika ist frei! 

Die elan-Aktlon "Ein Stun­
denlohn für Südafrika geht 
weiter: Spendet auf das 

Spendenkonto Südafrika 
(P. Bubenberger) 
Stadtsparkasse Dortmund 
Kto.-Nr. 171 013682 

Dregger und Vorster beim trauten Beisammensein. 
Innerhalb von 20 Monaten ermordeten die Rassisten 24 
Befreiungskämpfer ln den Gefängnissen. 

Da kam sogar ein Polizist Ins Grübeln: Bettelaktion des 
Arbeitskreises Demokratischer Soldaten ln Hamburg, 
vor einer Kaserne. 

· 

Benler ln 
Uniform 
Soldaten fordern 
höheren Wehrsold 

Von Jürgen Pomorln 

Tatzeit: Freitag, 28. 10., 14.00 
Uhr. Tatort: Boehn-Kaserne, 
Hamburg. Hektik hinter dem 
KasernEmtor. Das hat der 
wachhabende Offizier noch 
nicht gehört. Ein fürchterli­
ches Gequietsche dringt ihm 
von jenseits des Tores· an sein 
Ohr. In den Fenstern liegen die 
Soldaten und lachen. Vor dem 
Tor spielt ein Wehrpflichtiger 
Geige, um sich etwas zu seinem 
kargen Wehrsold "hinzuzu­
betteln". "Mein Geld geht zur 
Neige, jetzt greif ich zur Ge­
ige", ist auf dem Transparent 
zu lesen. 
"Schädigung des Ansehens der 
Bundeswehr", brummt der Si­
cherheitsoffizier und ruft die 
Polizei. Die kann - man kanns 
auf dem Foto erkennen - nicht 
Viel mit dem "Bettler" anfan­
gen und zieht nach intensiver 
Betrachtung und Personalien­
feststellung von dannen. Die 
Lacher sind auf seiten der Sol­
daten und Reservisten, die mit 
dieser Bettelaktion auf die 
schlechte finanzielle Situation 
der Wehrpflichtigen flUfmerk­
sam gemacht haben. Denn ob­
wohl es am 1. 1. 1978 für jeden 
Wehrpflichtigen eine DM 
mehr am Tag geben soll, ist 

dann ein Wehrsold von monat­
lich 195,- DM immer noch ein 
Hungersold. Der Arbeitskreis 
Demokratischer Soldaten 
stellte deshalb auch zu dieser 
Wehrsolderhöhung fest: "Eine 
DM mehr ist n!ll' ein Tröpfchen 
auf einen heißen Stein. 100,­
DM mehr im Monat, wie es 
über 6000 Soldaten in einer 
Unterschriftenaktion gefor­
dert hatten, sind möglich und 
notwendig. Die Forderung ist 
nach wie vor auf der Tages­
ordnung." 

Keine 
Ruhe geben! 
Internationale Konfe­
renz gegen. Berufsver­
bote 

Von Karin Sommer 
Stadt der Berufsverbote - un­
ter diesem Namen wurde 01-
denburg "berühmt-berüch-
tigt". Sozialdemokraten, 
Kommunisten, fortschrittliche 
Wissenschaftler wurden rei­
henweise Anhörungen unter­
zogen, viele von ihnen mit Be- . 
rufsverbot belegt. Doch 01-
denburg wurde auch dadurch 
bekannt, daß Aktionen gegen 
Berufsverbote aus dem Leben 
der Stadt ni�ht mehr wegzu­
denken sind. 
Ein Aktionskomitee, in dem 
Gewerkschafter, Sozialdemo­
kraten, Kommunisten und 
Vertreter verschiedener Orga-
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nisationen mitarbeiten, orga­
nisiert sie und führt sie durch. 
Das mögen Gründe gewesen 
sein, die "Internationale Kon­
ferenz gegen Berufsverbote" 
am 12./13. November in 01-
denburg durchzuführen. Aus 
Frankreich, Belgien, Luxem­
burg, Niederlande, Skandina­
vien, den· USA, Portugal und 

· vielen anderen Ländern und 
natürlich aus der BRD waren 
sie gekorrimen; Vertreter von 
Gewerkschaften, Jugend- und 
Studentenverbänden, interna­
tionalen Organisationen, Ver� 
treter von Bürgerinitiativen 
und viele Einzelpersönlichkei­
ten. 
"Die Berufsverbote im öffent­
lichen Dienst der Bundesrepu­
blik" heißt es in einer Ab­
schlußresolution, "die seit 
nunmehr sechs Jahren prakti­
ziert werden, sind der sicht­
barste Teil einer unheilvollen 
Entwicklung. Mittlerweile 
gibt es über 1 Million Überprü­
fungen durch den Verfas­
sungsschutz."  
Darum appellierten die Teil­
nehmer der Konferenz an die 
demokratische Öffentlichkeit 
in der Bundesrepublik: "Seid 
wachsam ! Weg mit den Be­
rufsverboten! Verteidigt ge­
meinsam die Grundrechte!"  

1 978 geht 
es weiter! 
Zehntausende für 
das Recht auf 
Arbeit und Bildung! 

Kilometerlang zogen sich die 
beiden Demonstrationszüge 
durch Hamburg: 25 000 Ju­
gendliche waren dem Aufruf 
der 15 im Landesjugendring 
zusammengeschlossenen Or­
ganisationen gefolgt und de­
monstrierten für das Recht auf 
Arbeit und Bildung. Drei Tage 
später in Essen ein ähnliches 
Bild: Über zwei Stunden lang 
beherrschte der gewaltige 
Demonstrationszug von mehr 
als 35 000 Jugendlichen die In­
nenstadt. "Mein Weihnachts­
wunsch in einem Satz: Ich 
wünsch mir einen Arbeits­
platz! "  Die Sprechchöre nah­
men kein Ende. Die Gewerk­
schaft Erziehung und Wissen­
schaft, die Landessschülerver­
tretung und die Landesasten-
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Lehrlinge, junge Arbeitslo­
se, Schüler und Studenten 
- sie alle haben Sorgen um 
Ihre Zukunft. Daru� de-

konferenz hatten zu dieser 
Demonstration aufgerufen. 

Jugendvertreter, Betriebsräte 
und zahlreiche Jugendver­
bände unterstützten sie. Allen 
Teilnehmern war klar: Mit die­
sen Demonstrationen ist es 
nicht getan. Die Aktionen in 
Harnburg und Essen waren 
Höhepunkte und nicht Ab­
schluß derHunderte von gro­
ßen und kleinen Aktionen, die 
1977 stattgefunden haben. Der 
Kampf für das Recht der Ju­
gend auf Arbeit und Bildung 
muß auch 1978 mit Volldampf 
weitergehen! 

· 

Ob 5000 ln München, 6000 
ln Frankfurt, 750 ln Leer, 
1000 ln Wuppertal, 25000 ln 
Hamburg - ln · zahllosen 
großen und kleinen Aktio­
nen machten die Jugendli­
chen ln diesem Herbst Un­
ternehmern und Bundeare· 
glerung klar, daß sie bereit 
sind, für Ihre Rechte zu 
kämpfen. 

Rechte pochen. 
"Ein Sozialarbeiter für drei 
Städte müßte· reichen." Das 
antwortete der Marbacher 
Bürgermeister auf einen offe­
nen Brief der Jugendinitiative. 
Da war bei den Jugendlichen 
der Ofen aus. Sie machten In­
formationsstände und Veran­
staltungen. Die Aktivitäten 
wirbelten viel Staub auf. Die 
SPD-Stadtratsfraktio;n sah 
sich veranlaßt, aktiv zu wer­
den und brachte die Vor­
schläge der Initiative iffi Ge­
meinderat zur Sprache. Eine 
öffentliche Sitzung wurde an­
beraumt. Die CDU versuchte 
Gegenstimmung zu m�chen. 
Als "Argumente" führten sie 
an, "kein Verein hier hat eine 
von der Stadt bezahlte Kraft 
zur Verfügung" und "Jugend­

monstrleren sie gemein- liehe, die in einem Verem aktiv 

sam _ wie hier 35 000 ln Es- sind, haben keine Zeit, zusätz­
lich noch ms Jugendheim zu 

sen. gehen". Nur knapp, mit elf zu 
., acht Stimmen, gelang ihr der 

Jugend­
initiativen 
in Aktion 
Jugendzentrum 
und 
Sozialarbeiter 
gefordert 

Von Rosl Kraft 

Die Forderungen liegen längst 
auf dem Tisch. Einen Sozial­
arbeiter für Marbach und ein 
Jugendzentrum in Bruchsal. 
Doch die "Stadtväter" beider 
Orte stellen sich quer, wenn 
die Jugendlichen auf ihre 

Schachzug. 
Auch die Jugendinitiative in 
Bruchsal machte ihre Erfah­
rungen mit den Stadtherren. 
Mitte September führten sie 
vor dem Rathaus einen Sitz­
streik durch. Es war ein 
Riesenerfolg. Radio und Fern­
sehen berichteten darüber. 
Das war dem Oberbürgermei­
ster anscheinend ein Dorn im 
Auge. Mit Briefen und Telefo­
naten soll er versucht haben, 
die Initiative gegenüber den 
Medien zu diffamieren. Die 
Jugendlichen in Marbach und 
Bruchsal iassen sich nicht ein­
schüchtern. Sie wissen, daß ein 
Großteil der Bevölkerung hin­
ter ihren berechtigten Anlie­
gen steht. "Jetzt aufgeben? 
Das kommt gar nicht in Frage. 
Wir werden neue und bessere 
Aktionen macben", ist die ein­
stimmige Meinung der Ju­
gendlichen. 
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" Piaza de 
Armas 444" 

dm·ften. 
Keine 500 Meter entfernt von 
der "Ahum ada", am Rande des 
"Plaza de Armas" mit seinen 
schattenspendenden Palmen 
und Büschen, dicht neben der 
Kathedrale, jene Hausnummer 
444, die für immer mehr Men­
schen - vor allem für chileni­
sche Frauen und Kinder - zu 
einer Zahl wird, mit der sich 
die Hoffnung auf Freiheit und 
Menschenwürde verbindet. 
"Plaza de Armas 444" ist der 
Sitz, sind die Büros des Vika­
riats der Solidarität des katho­
lischen Erzbistums von San­
tiaga de Chile. Seit dem offe­
nen und offensichtlichen 
Bruch der katholischen Kirche 
mit der faschistischen Militär­
diktatur zu Ende des Jahres 
1 976 hat sich mit dem Vikariat 
und seiner unermüdlichen Ar­
beit in verschiedenen Abtei­
lungen eine Kraft entwickelt, 
die das Pinochet-Regime in 
zunehmende Schwierigkeiten 
bringt. Was Franz-J osef 
Strauß anläßlich seines Besu­
ches in Chile so frech und un­
verfroren leugnete - nämlich 
die Existenz politischer Häft­
linge und der mittlerweile über 
25 00 "Desaparesidos" (Ver­
schleppte) - hier wird Name 
für Name, Schicksal für 
Schicksal an großen Wandta­
feln mit Bild und Lebenslauf 
der Beweis für die Verschlep­
pungs- und Folterpraxis des 
Regimes erbracht. Hier im Vi­
kariat - in dessen Räume und 
legale Arbeit die Gewehre und 
Fäuste der Junta nicht reichen 
- treffen wir die Familienan­
gehörigen, die Frauen, Mütter, 
Kinder und Geschwister j ener 
Menschen, die es nach F. J. 
Strauß eigentlich nicht gibt: 
der Verschleppten. Wir treffen 
auf ihre Rechtsanwälte, die in 
zähem juristischen Kleinkrieg 
um ihre Freilassung ringen. 
Wir sprechen auch mit dem 
Leiter des erzbischöflichen 
Vikariats Monsignore Chri­
stian Precht (wie viele Chile­
nen deutscher Abstammung). 

Keine "monokolore'� 
Kirche 

"Eine ,monokolore' (politisch 
und gesellschaftliche ,einfar­
bige') Arbeit unserer Kirche 
für die Menschenrechte und 
gegen Hunger und Armut in 
den Elendsvierteln, wie es das 
Pinochet-Regime von uns er­
wartet - das geht eben nicht. 
Die uns anvertrauten Men­
schen haben nun einmal unter­
schiedliche politische Stand­
punkte, sie sind Kommunisten, 
Sozialisten, Parteilose, Ge­
werkschafter, Studenten. 
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starke Kraft, an .der sich Pino­
chet und seine Henkers­
knechte die Zähne auszubei­
ßen beginnen. 
"Das vergangene Jahr war ne­
ben dem fortgesetzten Terror 
Pinochets vor allem ein Jahr 
der enorm angestiegenen so­
zialen Prob1eme der Arbeiter, 
des Volkes von Chile", sagt uns 
Monsignore Christian Precht. 
"Bei europäischen Preisen ha­
ben wir chilenische Löhne. 
Das heißt, daß die Masse der 
Menschen mit 2500 Pesos im 
Monat (das sind etwa 23 0,­
DM) und pro Familie leben 
müssen. Viele mit noch weni­
ger. Deshalb kommt unserer 
Arbeit, der Arbeit aller chile­
nischen Patrioten, der halble­
gal arbeitenden Gewerkschaf­
ten in den Arbeiter- und 
Elendsvierteln gleichfalls ent­
scheidende Bedeutung zu. Pi­
nochet wird auch an der Unfä­
higkeit seiner Diktatur, die so­
zialen Probleme zu bessern, 
scheitern." 

In der nächsten Ausgabe: 
e Ein. Tag in den Werkstätten 

und Comedores der Kirche 
Der Kampf der Arbeiter 
und Bauern, die Arbeit der 

Mit Protestaktionen und -erklärungen (u. a. auch mit die- Gewerkschaften 
sem Poster des Antiimperial istischen Solldarltätskomi- Vitacura - wo Reichtum 
tees) reagierten breite Teile der demokratischen O�ent- ..---"n_d

_
M_a_ch_t_z_u_H

_
au

_
s_e_s_in

_
d
_, IIehkeit in der BRD auf die ungeheuerlichen Lobhudelelen 

des CSU-Führers F.J. Strauß auf die blutige Diktatur Plno­
chets in Chile. 

Deshalb ist unsere antifaschi­
stische Arbeit pluralistisch. 
Unsere Arbeit ist politisch -
weil es die sozialen und gesell­
schaftlichen Umstände eben 
auch sind -, aber nicht partei­
politisch. Dabei wird die neue 
Beziehung und der Dialog zwi­
schen Christen und Marxisten 
immer notwendiger. Und er ist 
auch bereits vielfach vom Le­
ben bestätigt." 
Immer häufiger werden die 
Gottesdienste in den Kirchen 
für die Verschleppten und Er­
mordeten. Einen davon 
sprengte die Junta in der Zeit 

unseres Aufenthaltes in Chile, 
nahm etwa 40 Personen fest, 
die sie jedoch unter dem Druck 
der öffentlichen Meinung im 
In- und Ausland rasch wieder 
freilassen mußte. 
Die Kirche - und in ihrem 
Rahmen die politische Arbeit 
der demokratischen Kräfte bis 
hin zu einem wachsenden Teil 
von Christdemokraten, die in 
Opposition zum Militärregime 
geraten - erweist sich im 
Kampf um die Freilassung der 
politischen Häftlinge und Ver­
sc�leppten immer mehr als 
eine legal arbeitende und 

Dieser Webstuhl, von Gefangenen Im berüchtigten Kon­
zentrationslager "Tres Alamos" gebaut, steht heute Im 
Zentrum "Joao · Goulart", eines der zahlreichen Verpfle­
gungs- und Werkstättenzentren des katholischen VIka­
riats der Solidarität. Der Erlös der Webware fließt ein 
in den Kampf gegen Hunger und politische Unterdrük­
kung. 

• Schwerpu nkt ist die Kommentie· 
rung des BAföG mit allen Verbesse­
rungen und Verschlechterungen der 
4. BAföG-Änderung. 

• Tips zum Ausfüllen der Antriga 
und Hin.....eise auf die Verwal­

tu ngsvorsc:hriften. 

• Außerdem Erläuterungen aller an­
deren Möglichkeiten, mit denen 
man die Ausbildung finanzieren 
kann. 

• Ausführlicher AdressenteiL 

Der Sozialkompaß 77/78 kostet 4,95 
DM und ist erhältlich 
im Buchhandel, 
und bei der 
Wohlthat'schen Buchhandlung 
RheinstraBe 1 1 ,  1000 Bartin 41, 

(Bitte bei der Bestellung 5 DM beile­
gen, auch in Briefmarken odet als 
Verrechnungsscheck). 



elan international: Agyptenllsrael 

,,Versöhnung•• auf· 
Kurz v�r s ei n em B eis ea niritt dem· . Ru-- C1·en nach Isra el sagte d er ägypti- - ' · . 
d:�d��::r.:s=:n�:s!�: Pala··  st·l·nas d em isra eliseb en Parla m ent, 
g eb en will, .,w en n das d en Tod . 

· . 
ei n es m ei n er Siib n e; ei n es ei n-
zig en Soldaten od er auch nur 
�i n e V erwund� verbi ndft n 
ka n n''. 

· 
Vier Monate zuvor zog Sadat 
40 000 seiner "Söhne" an der 
Grenze zu Libyen zusanunen 
und beging am 21 .  Juli 1 977 
militärische Aggression gegen 
den arabischen Bruderstaat. 
Ägyptische Kampfflugzeuge 
zerstörten libysche Radarsta­
tionen, die laut Radio Kairo 

besetzten arabischen Gebie� ; tragenen TIN-Resolutionen ge­
ten; · stellt, die u. a. besagen, daß die 
3 . Sicherheit aller in der Re- PLO einzig legitimer Vertreter 
gion existierenden Staaten in des palästinensischen Volkes 
anerkannten Grenzen. sei. 

Palästinenser 
nicht erwähnt 

"Bewegungen der 6. US-Flotte In seiner vor der Knesseth ge­
im Mittelmeer überwachen". halteneo Rede hat Sadat es 
Im Mai dieses Jahres schickte 
Sadat 50 Mirage-Piloten und 
andere Militärs nach Zaire, um 
den belgiseben und französi­
schen Konzernen das korrupte 
Regime Mobutus zu erhalten. 
Heute sind 2 0 000 ägyptische 
Soldaten im Sudan stationiert, 
von wo aus sie eine wichtige 
Rolle bei dem Versuch der Zer­
schlagung des fortschrittli­
chen Regimes in Äthiopien 
spielen sollen. 
Bei all diesen friedensgefähr­
denden Unternehmungen·'hat· 
sich der für den Friedensno­
belpreis vorgeschlagene Sadat 
anscheinend weniger Gedan­
ken über das Leben seiner � , ·; · 
"Söhne" gemacht. hln::-;di.en;;'I';.;.j;_,;n;..;t;;-i:l;i;ii;i� Bei seinem jüngsten Israel- nenaer herracht nach wie Aufenthalt spielt der umstrit-
tene Friedensapostel nicht nur vor große Armut un� die 
mit dem Leben seiner "Söh- Angat vor neuen Terroran· 
ne", sQndern auch mit der Exi- schligen der Israelis. Für 
stenz der arabischen Nachbar- den Israellachen Außenml· 
völker und insbesondere der nl�ter Dajan Ist Leben und 
Palästinenser. Zukunft der Pallatlnenaer 
Und es stellt sich die Frage: keine Kemfr'���'�e Jedlg W .. . - ••• , • erden die Reise Sadats nach lieh eine humanitäre Ange­Jerusalem und die Bemühun-
gen um eine Vorbereitungs-
konferenz in l{airo den Frie­
den im Nahen Osten näher­
bringen? Diese Frage muß mit 
einem klaren Nein beantwor­
tet werden. Seine Politik 
stimmt mit den ON-Beschlüs­
sen und mit den Forderungen 
aller friedliebender und de­
mokratischer Kräfte der Welt 
nicht überein, daß ein gerech­
ter und dauerhafter Frieden im 
Nahen Osten die drei unver­
zichtbaren Hauptelemente 
enthalten muß: 

� 1, Verwirklichung der legiti­
men Recbte des palästinertsi­
schen Volkes, einschließlich 
des Rechts auf Errichtung ci-

. nes Staates; 
2. Rückzug der israelischen 
Besatzungstruppen aus allen> 

legenheltl" 

peinliehst velmiedenj von der 
palästinensischeb Befreiungs­
organisation (PLO) zu spre­
chen oder sie auch nur zu er­
wähnen. In den Verhandlun­
gen �chlug er verschiedene 
Modelle der Beteiligung der 
Palästinenser an der Genfer 
Konferenz im Rahmen einer 
gesamtarabisChen Delegation 
vor. Laut J. Wright, Vorsitzen­
der des US-Repräsentanten­
hauses, ist die Beteiligung der 
Palästinenser "unter Aus� 
schltJ.ß d,er PLO (durch Sadat) 
voll akzeptiert". Damit hat 
sich Sadat gegen Beschlüsse 
des arabischen Gipfels von 
Rabat im Oktober 1 974 und 
gegen die von Ägypten mitge-

Die Antwort des palästinensi­
schen Volkes auf Sadat fiel 
eindeutig aus: Es erteilte eine 
klare Abfuhr. Als junge Palä­
stinenser ihren Unwillen ge­
gen seinen Besuch in Ostjeru­
salem bekundeten, schlugen 
israelische p.nd ägyptische Si­
cherheitsbeamte auf sie ein. 
Eine Schlüsselfrage für das 
Verständnis der jüngsten Ent­
wicklung im Nahen Osten ist: 
Wie konnte es dazu konunen, 
daß das ägyptische Regime, 
das unter Nasser die Iührende 
Stellung in der arabischen na­

, tionalen Befreiungsbewegung 
einnahm, heute den offenen 
Bruch mit dieser Tradition des 
Landes vollzogen und die 
schändliche Funktion des re­
gionalen Gendarmen neben Is­

. rael und dem Iran übernom­
men hat? 
Die Ursache liegt u. a. in einer 
mit großem propagandisti­
schen Aufwand begleiteten 
Politik Sadats, die seit dem 
Tode Nassers das Gegenteil ei­
ner nationalen souveränen 
Wirtschaftspolitik darstellt. 

Sadat und der tanlelliscr,e 
MJnlaterpräsldent Mena­
chem Begln entdeckten, 
daß sie nelnander mögen". 
Die bürgerliche Presse fei­
erte die Begegnung als 
"Frledensfe•t". Daß dieses. 
Treffen gegen den Protest 
anderer arabischer Staaten 
und Millionen betroffener 
Palästinenser stattfand, 
war für sie völlig unerheb­
lich. 

Si� beinhaltet 
e Begünstigung von Investi­

tionen des Auslandskapi­
tals· 

e Gr�dung von gemischten 
Banken, die der Kontrolle 
durch die Zentralbank 
nicht unterworfen sind; 

e Schaffung von F:reihan­
delszonen; 

• staatliche Garantien gegen 
Verstaatlichung. 

Die Auswirkungen dieser an­
tinationalen Wirtschaftspoli­
tik ließen nicht lange auf sich 
warten. Wegen der unsicheren 
Lage des Regimes floß das 
Auslandskapital nicht in dem 
Ausmaß ins Land hinein, wie 
die Schöpfer dieser Politik 

· hofften. Statt dessen üben die 
ausländischen Monopole star­
ken Druck aus; um weitere 
Konzessionen zu erzwingen. 
Mitbestimmung im Betrieb, 
eine der größten Errungen­
schaften der ägyptischen Ar­
beiterklasse, wurde verwäs­
sert, teilweise oder ganz abge­
schafft. Auslandsschulden von 
ca. 40 Milliarden DM, eine In­
flationsrate von 35 Prozent 
und eine in der modernen Ge­
schichte Ägyptens nie dagewe­
sene Verelendung der Volks­
massen sind die Ergebnisse ei­
ner von Anfang an zum Schei­
tern verurteilten Politik des 
Ausverkaufs der nationalen 
Wirtschaft. 
Die Antwort der ägyptisc�en 
Volksmassen ließ nicht lange 
auf sich warten: Aus Anlaß der 
Abschaffung von Subventio­
nen für Grundlebensmittel 
gingen sie im Januar' dieses 
Jahres auf die Straße. Hun-

Sadats wahres· 
Gesicht 

derttausende • von Menschen 
von Alexandria bis Assan pro­
testierten gegen das Elend. 
Das Regime zeigte sein wahres 
Gesicht, die Sicherheitskräfte 
schossen in die Menge: 1 20 
Tote und Tausende von Fest­
nahmen sind die BÜan.z der 
brutalen Mißa<;htung des 
Volkswillens durch das heiT ... 
sehende Regime. 

Von Magdi Kamel 
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Uriah Reep 
1(1. 1. Göttingen; 11 .  1 .  
Köln; 13. 1. Essen; 14. 1 .  
Dortmund; 15. 1.  Wolfs­
burg; 17. 1. Heidelberg; 18. 
1. Offenbach: 20. 1. Offen­
burg; 21. 1. Hof; 22. 1 .  
Würzburg; 23. 1. Hamburg; 
25. 1. Nümberg. 

Udo Lindenberg , 
10. 1. Kaunitz; 11 .  1. Mün­
ster; 12. 1. Bochum; 13. 1 .  
Wolfsburg; 15.  1 .  Hamburg; 
16. 1. Kiel; 17. 1. Bremen; 
19. 1. Hannover; 20. 1. Es­
sen; 21. 1. Wiesbaden; 25. 1 .  
Offenbach; 26.  1 .  Düssel­
dorf; 27. 1. Eichworms; 28. 

. 1. Saarbriicken; 29. 1.  Frei­
burg. 

Blood, S�eat & Tears 
23. 1. Bremen; 24. 1. Düs­
seldorf; 25. 1. Stuttgart; 26. 
1. Offenbach; 28. 1 .  Harn-

Auch im neuen Jahr gibt es volles Programm in den Hal­
len. Zahlreiche internationale Gruppen werden sich im 
Frühjahr auf Tournee durch die Bundesrepublik bege­
ben. Unter ihnen Soulstar Tina Turner (Foto), die ihren 

burg. · 
Tina Turner 
21. 1 .  München; 23. 1. 
Hamburg; 24. 1. Kiel, 30. 1 .  
Dortmund; 31.  1. Düssel-< 
dorf. 

· Ike diesmal zu Hause läßt. Einer ihrer beriihmtesten 
Spruche: "Ich habe zwei propere Briiste und ein paar 
schöne Beine. Warum soll ich diese vier Sachen nicht 
auf der Bühne zeigen." Ekkes 
Weiter sind unterwegs: Blood, Sweat & Tean, Uriah 
Reep, Sweet, Foreignen, Bay City BoDen. Für Februar 
haben sich angesagt: Manhed Mann's Earth Band, Sex 
Pistols. Im März planen Emerson, Lake & Palmer, the 
Motors und Ultravoxeine Tournee durch die Bundesre­
publik. Auch populäre einheimische Künstler lassen 
nicht auf sich warten: Udo Lindenberg kommt im Ja­
nuar und Februar, Taogerine Dream haben für März 
eine Tour angesagt. 

12. 1. Bonn; 13. 1. Köln; 14. 
1. Oberhausen; 16. 1. Mar­
burg; 17. 1 .  Hanau; 18. 1 .  
Münster; · 20.  1. Hamburg; 
21. 1. Stuttgart; 22. 1. 
Schwäbisch Hall; 29. · 1_. 
Bergkamen. 
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Eine Lok dampft nicht mehr 
Die Westberliner Po- ,-------------, Ihren Abschied begriil 
lit-Rock-Gruppe "Lo- den die Musiker mit z1 
kornative Kreuzberg" nehmenden finanziellE 
gibt es nicht mehr. Eine Schwierigkeiten, d 
traurige Nachricht für .:, durch Auftrittsverbo· 
alle, denen "Kollege in Rundfunk und Fen 
Klatt" und "James sehen noch verstärl 
Blond", die Leitfiguren worden waren. � 
ihrer bisherigen Rock- wurde das varletz· 
shows, so vertraut ge- Programm "Coun 
worden waren. Am 2. down" zwar vom Hö: 
12. 197-7 gab die 6- funk des "Sende: 
Mann-Truppe auf der Freies Berlin" aufg• 
Fete der Hamburger Ju- zeichnet, aber nie g• 
gendverbände zur Vor- sendet. Unter dem Eil 
bereitung der Demon- fluß rechter Kräfte a1 
stration "Für das Recht die Medien, insbes01 
auf Arbeit und Bil- dere in · Westberli _ 
dung" ihre Abschieds- konnte die Lok nie d 
Veranstaltung. Sechs ihr zustehende Popul; 
Jahre war die Lok vor allem auf Ver- rität bekommen. Schüler, Lehrlini 
anstaltungen der Gewerkschaftsju- Jungarbeiter und Studenten werd' 
gend und fortschrittlicher Jugend- sie für ihr engagiertes kritisches At 
und Studentenverbände zu sehen und treten trotzdem in guter Erinnerw 
zu hören. halten. 

Ein neuer 
Superfilm bricht .......... 111111"" 
Einnahmerekorde. Die 
sind gezählt, wann er den 
"weißen Hai" an die Wand ge­
soielt hat. "Krieg der Sterne" (Star Wars) 
ist der 3. Film des 33jährigen Regisseurs 
Georg Lucas (bekannt geworden a�ch durch 
"American Grpffiti'.'), und es sieht � ��eh aus, 
daß es der finanziell erfolgreichste Film wird,der bis heute 
gedreht worden iSt. 10 Millionen Dollar hat er gekostet. 
und dabei läßt sich der Inhalt in einem Satz erzählen : 
Irgendwo im All lebt eine Prinzessin, die über viele SternE 
herrscht, natürlich nett ist und darum von einem natürlicli 
bösen Tyrannen gefangengehalten wird, bis ein paar gut­
aussehende junge Burschen sie wieder befreien. 

� Wußtest Du schon 

·Allein für 
das tech­
nische Kon­
zept des 
Films 
brauchte 
Lucas zwei 
Jahre, in 
denen zeit­
weise neun· 
hundert 
Mitarbeitei 
beschäftigt 
waren. Es 
wurde u. a. 
ein kom­
plett neues 
computer-

• • •  deB einige wenige Frauen durch ihre Liebesaffären mit be­
rühmten Stars mehr "verdienen" als Hunderte Frauen durch 

ein ganzes Leben harte Arbeit. Die Schauspielerio Micheie 
Triola bekam als "Schmerzensgeld" für ihre Trennung von We­
stern-Star Lee Marvin laut Gerichtsbeschluß zwei Millionen DM 
Abfindung. Der blonde Rock-Star Rod Stewart ist ebenf�ls von 
seiner ehemaligen Freundin, Britt Ekland, verll:lagt worder'l. Ihre 
Forderung: fünf Millionen DM und monatliche Unterhaltssiche­
rung 8000 DM. . 

• • •  deB man mich 100 Sendungen der Hecksehen "Hitparade" 
endlich drauf gekommen ist, daß von Fanklubs und Plattenfir­
men "irgendwie" manipuliert wird. Jetzt soll das Ganze mit ei­
nem Computer auf "ehrlich" getrimmt werden. 

•• daS die PUNK-Gruppe "Sex Pistols", bekannt durch deftige 
Songs und aufsehenerregende Femsehauftritte, nun auch in 

· den USA beim Mart<triesen "Wamer Brothers" unter Vertrag 
steht. Auf der Wamer-Brothers-Gehaltsliste steht auch ein 
Bundesdeutscher: Franz Beckenbauer. 

• • •  deB die Hamburger Band "Backbord" auf der Suche nach 
einem Texter ist. Sie suchen jemand, "der, wie wir, eine fort­
schrittliche Weltanschauung und das richtige ,AWopBopaLoo­
BopAiopBamBoom'-feeling für Rock haf'. Die Texte sollen so­
fort zu Backbord, Lange Reihe 67, 2000 Harnburg 1 ,  geschickt 
werden. 



gesteuertes Ka­
merasystem ent­
wickelt, das mit 
360 Trickmöglich­
keiten die perfekte 
Dlusion von Welt· 
raum mit allein · 
Zipp und Zapp 
schafft. Der 
Science-fiction­
Klassiker "2001 -
Odyssee im Welt­
all" von Stanley 
Kubrick hatte nur 
35 Möglichkeiten. 
Und während bei 
uns noch TV-Wer-
bung für weiße 
Spielzeughaie ge­
macht wird, rollt 
in den USA be-

. reits der "Stemta­
.· · ler" in galakti-
. sehen Dimensio­

nen in die Taschen 
der Filmverleihe, 
Spielzeugfirmen 
und Buchverlage. 
Roboter, Ansteck­
nadeln, T-shirts 

· und Film-Bücher 
gehören in den 
USA auf dem 

weihnachtlichen Gabentisch fast zur Selbstverständ-
lichkeit. . 
Re�seur George Lucas ist stolz darauf, einen Film 
ohne Unmengen von Blut, Sex und ohne Aussage ge­
macht zu haben. Er wollte nur die Komikhelden seiner 
Kindheit, Batman, Sigurd, ebenso wie die alten Ritter 
und Piraten und Westernhelden in einer grandiosen 
Milchstraßenshow zu neuem Leben erwecken. 
Ansätze, seine eigene Phantasie spielen zu lassen und 
eine Zukunft anzudeuten, die a�rhalb der üblichen 
Klischees von Gut und Böse stehen, haben für Holly­
woods Bewußtseinsmaschinen keinen Platz. Und selbst 
das Aufbegehren in vielen Märchen gegen die Herr­
schaftsstrukturen ihrer Zeit fehlt völlig. Hier kämpft 
allenfalls die gute Prinzessin gegen den bösen Tyran­
nen. Die Völker sind in jedem Fall die Beherrschten. 
Menschliche Regungen sind nicht gefragt, Roboter sind 
außerhalb dümmlicher Klischees noch die liebenswür­
digsten Gestalten der Szenerie und Kriege ebenso 
selbstverständliche wie grandiose Schauspiele. 
Und mancher Kinogänger wird spätestens bei den 
nächsten TV-Nachrichten sich erinnern, daß Brutalität 
und Krieg der fernen Todesplaneten gar nicht so weit 
weg liegen. 

Beinhard Vedder 

Der nächste Lohnsteu-
erjahresausgleich 

kommt bestimmt. Ab 1. 
1. 1978 ist es soweit 
Wer den Antrag selbst 
ausfüllen will, besorgt 
sich ein Antragsformu­
lar beim Finanzamt, im 
Rathaus oder beim Be­
triebsrat. Jeder, der 
Lohnsteuer im letzten 
Jahr bezahlt hat, sollte 

·den Antrag ausfüllen. 
Für Bundeswehr und 
Arbeitslosigkeit gilt: 
Du kannst mit einer hö­
heren Steuererstattung 
rechnen. Alle gezahlten 
Steuern bekommst du 
zurück, wenn du bei 
Steuerklasse I weniger 
5423,99 DM, Steuer­
klasse II weniger als 
6413,99 DM, Steuer­
klasse m weniger als 
9323,99 DM verdient 
hast. 
Die Arbeitslosigkeit 
muß durch Stempelkar­
ten und die Bundes­
wehrzeit entweder 
durch Eintragung auf 
der Steuerkarte oder 
durch Bescheinigung, 
die jeder Spieß · aus­
stellt, nachgewiesen 
werden. 
Es gibt drei Arten von 
Ausgaben, die steuer­
begünstigt sind: 1.  Wer­
bungskosten, 2. Vorsor­
geaufwendungen und 
Sonderausgaben, 3 au­
ßergewöhnliche Bela­
stungen . .  
Werbungskosten: 
Hierzu gehören alle 
Ausgaben, die im Zu­
sammenhang mit den 
Einkünften aus nicht­
selbständiger· Arbeit 
stehen. 
- Fahrten zur Arbeit, 
ob mit Pkw odet: öffent­
lichen Verkehrsmitteln 

. (für die Fahrt .mit dem 

ELAN PRÄMIERT 

Pkw von der Wohnung 
zum Arbeitsplatz kann 

· eine Kilometerpau­
schale von 36 Pfennig 
pro Kilometer abgesetzt 
werden). 
- Wer über 12 Stunden 
beruflich ·außer · Haus 
ist, kann 3 ,- DM für 
Mehraufwand an Ver­
pflegung beantragen, 
wenn diese Abwesen­
heit regelmäßig vor­
kommt. 

Exper­
tentlp 

Lohn­
steuer­
jahres­

aus­
gleich 

- Beiträge zu den Be­
rufsverbänden, den 
Gewerkschaften kön­
nen in voller Höhe abge­
setzt werden. 
- Ausgaben für typi­
sche Berufskleidung. 
- Fortbildungskosten 

im ausgeübten Beruf, 
- beruflich benötigte 
Fachliteratur, 

- Bewerbungskosten 
wegen Suche einer 
neuen Arbeitsstelle. 
Alle Ausgaben sind zu 

belegen, bis auf die ge-

nannten Pauschalen. 
Vonorgeaufwen­
dungen: Hierzu zählen 
alle Beiträge zur So­
zialversicherung, Le­
bens- und Unfallversi­
cherung, Kfz- und Pri­
vathaftpflichtversiche­
rung. Auch Beiträge an 
Bausparkassen können 
abgesetzt werden, aber 
meisten ist der Antrag 
auf Bausparprämie 
günstiger. 
Sondera1111aben: 
- Aufwendungen für 
die Berufsausbildung in 
einem nicht ausgeübten 
Beruf, 
- Beiträge und Spen­
den an Parteien, bei Le­
digen bis zu 600,- DM, 
bei Verheirateten 
1200,- DM, 
- Spenden für religiöse 
und kirchliche Zwecke, 
für wissenschafUiche, 
staatspolitische und 
mildtätige Zwecke. 
Außergewöhnliche Be­
lastung: Bestimmte 
zwangsläufig entstan­
dene Aufwendungen 
können als außerge­
wöhnliche Belastung zu 
einer Steuerminderung 
führen. Krankheitsko­
sten, Rezeptgebühren, 
Brille, Zahnersatz, 
Heilmittel, Kurkosten, 

Bestattungskosten, 
Aufwendungen wegen 
Beschäftigung einer 
Haushaltshilfe, Kör-
perbehinderungen. 
Der Antrag auf Lohn-

steuerjahresausgleich 
muß spätestens am 31.  

·5. 1978 beim zuständi­
gen Finanzamt einge­
gangen sein. 
Weitere Unterstützung 
leisten: die Gewerk­
schaften und die am Ort 
ansässige "Steuerhilfe 
für Arbeitnehmer". 

Schwachsinn des Monats 
]n den USA ist man auf den Hund 
gekommen: Eine automatische 
Hundewaschmaschine ist erfun­
den worden. In einem enten Käfig 
werden die Hunde wie bei Auto­
waschanlagen mit schmutzlösen­
den Mitteln besprüht und an­
schließend mit frischem Wasser 
gesäubert (der Kopf befindet sich 
allerdings außerhalb des Kiu­
figs). In einem anderen Abteil 
werden die Hunde durch ein Ge­
bläse mit warmer Luft getrock­
net. 

Es wird ernsthaft erwogen, diese 
Waschanlage im nächsten Jahr 
kommerziell- zu nutzen. Mit 
·Münzautomaten! 
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Was ist Raggae? 
Der Raggae kommt aus-Jamalka. Anfangs war 
er eine sehr einfache und monotone Musik. Zu 
den bekanntesten Vertretern, die Ihn auf •lne 
qualitativ . höhere 
Stufe stellten, gehö­

. ren vor allem Bob 
Marley und Jlmmy 
Cllff. Aber auch Des­
mond Dekker und die 
Gruppe Taj Mahal 
sind . bekanntere In­
terpreten des Rag­
gaes. Für elan-Leser 
zeigt Harry Belafonte 

· . Ursachen, Motive und 
Perspektiven des 
Raggae auf. 

"Zu Beginn war der 
Raggae eine Experimen­
talmusik. Der Rhythmus 
war sehr einfach, und 
die Inhalte waren weder 
spezifisch sozial noch 
politisch. Sie wiesen in 
gar keine Richtung. Die 
Musik war naiv. Einer­
seits brachte sie die Ge­
fühle der Jugend, die 

Hilachi SDT 2690 R 
mH P. os-s'r 101 
Ploneer M 6500 
mH P. c-: 118 Bezeichnung 
Sany<• DXT 5502 LU') 
mH P. ohne Bez. ('!'II Boxen) 
AoaHaKL2800mHP.Duolt222 
AlwaAF5060EE 
mltP.ohneBez .. chnung 
JKGMC630SLmrtP.PE300! 
Siemens RS 330 
mit P. PE 304<1 
National SG 3090 L 
mit P. F. G. Se<vo 
Kaufhol Elite Studio 120 
mH P. BSR P 157 opz. (mH Boxen) 

Grundig RPC 300') 
mH P. Dual 1228 
Phlllps967mHP.PhillpeGC018 
Neckarmann/Körtlng MC 
Bost.-Nr. 855/817 
mtt P. Garrard 35 S8 
Elac C 1330 mH P. Elac 830 
Dual KA 360 mtt P. Dual 1228 
Wega KS 3341 m. P. Dual t 
TandbergTR220GC 
mH P.Dual 1225 
Telefunken 5030 
mit P. Telefunken S 400 
aueuisenator lleii.-Nr. 030218 
mH P. Telefunken S 400 

mH P. • mit Pl8ltenaplel• 

. verloren; wütend und 
unglücklich war, zum 
Ausdruck, andererseits 
war diese Musik Teil der 
Drogenkultur. 
Gerade in seinen Anfän­
gen wurde von Teilen 
.der Plattenindustrie 
versucht, den Raggae zu 
vennarkten. Dabei gab 
es auch Widerstand. Ei-

_ .. Oll WOll - bll ••• 
1 048,- bis 1 298,-

1 048,- bis 1 490,-

1 1 69,- bis 1398,-

1 1 98,- bis 1 559,-
1 1 89.- bis 1 598,-

1 198.- bis 1698,-
1 368.- bis 1698,-

1 1 98,- bis 1 798,-

t 298.- bis 1 798,-

1398,- bis 1 ns.-

1 435,- bis 1998,-
1468,- bis 2098,-
1 248,- bis 2068,-

1 639,:.. bis 2168,-

1218,-

1 271.-

1 276,-

1 357.-
1398.-

1484,- + 
1490.- + 

1493,- + 

1498,- 0 

1 568.- + 

1 567.- + 
1596,- 0 

1 702,- + 
1 745,- + 
1 769,- + 
1 899,-3) + 

1920,- 0 

nigen war er nicht an- . 
spruchsvoll genug. Erst 
Jimmy Cliff machte, so 
finde ich, die erste musi­
kalisch anspruchsv�lle 
LP. Viele Künstler der 
USA und aus Europa 

. versuchten daraufhin, 
diese Musik in ihrem In­
teresse umzusetzen. Sie 
glaubten, der' Raggae 
würde ein neues kom­
merzielles Wunder. 
Doch sie hatten wenig 
Erfolg. 
.Erst in den letzten drei 
Jahren und vor allem 
durch Bob Marley hat 
diese Musik, haben diese 

1 Lieder an Bedeutung 
gewonnen, wurden sie 
populärer. Sie bekamen 
soziale Inhalte, politi­
sche Aussagen. Den 

, Grund dafür sehe ich in 
erster Linie in der Re­
bellion der Jugend Ja­
maikas. Der Raggae ist 
typisch für die zeitge­
nössische Musik. Aber es 
ist keine traditionelle 

gut 
gut 

Oie Preisangaben basieren auf der fm Mai .1977 durchgeführten Umfrage eines von der Stiftung Warentest beauftragten Institut�� 
bei 190 Geschäften m 21 Orten der Bundesrepublik. Die Untersuchung artlebt keinen Anspruch auf statistlache Vollatlndigkeit. 
Bei den mittleren Preisen handelt es sich um den Medianwert, der d� jeweils ermittelte Preiukala in eine teutere und eine 

30 

billigere Hälfte teilt. Bei Modellen mit als fünf wurde du arithmetische Mittel errechnet. 

Reihenfolge der Bewertung: • ') FQhrt zur A-..ng. mit P • •  Pl•llenaplel• 
++ - sehr gut, + - gut, o = zulriedenstellend; 
- .• weniger zufriedenstellend, -- � nicht zufriedenstellend 

Der Raggae wird immer mehr von der religiösen und 
sehr mystischen Rastafarisekte genutzt. Bob Marley 
gehört zu dieser Sekte, die Halle Selassi zu ibrem.1 
Messias erklärt. 

Musik. Ich glaube den­
noch nicht, daß er sich 
lange halten wird. Denn 
nach wie vor werden mit 
ihm keine Antworten 
auf wichtige sozial-öko­
nomische Fragen der 
Menschen gegeben. 

I 
Bücher 

"Rasender 
Reporter" -
so wurde • 
Egon Erwin � c .... ,."d,._." 

Kisch . ge- � =� 
nannt. Und � -. 
als "rasen- �-.�m 
der" Repor- Chlnalf'l-
ter führt er ...... 
uns Ende Ii · der zwanziger, Anfang der 
dreißiger Jahre durch die So­
wjetunion und besonders die 
asiatischen Sowjetrepubli­
ken. Die vielen tausend Wi­
dersprüche auf dem Weg von 
einer anen in eine 'neue Ge­
sellschaftsordnung bringt 
Kisch greifbar nahe. Span­
nend und aufregend auch 
seine Reportage über d� 
von revolutionären Unruhen 
erschütterte China 1 933: 
"China geheim". Drei Mei­
sterwerke der Reportage in 

.einem Band. 

Klach, Geeammelte Werke. 
Band 3: Zaren, Popen, Bol- • 
achewlken; Aalen gründ­
lich verind.t; China ge­
heim; Aufbau-Verlag Berlln 
und Weimar, 627 Selten, 
12,- pM. 

Es steht jedoch außer 
Frage, . daß heute der 
Raggae positiv zu beur­
teilen ist und daß Künst­
ler wie Bob Marley da­
mit Bedürfnisse der 
Menschen zum Aus­
druck bringen können." 

Pop-Musik: 
Wie sie ent­
standen ist, 
wie sie zu-

sammen­
hängt mit der 
gesamtge­
sellschaftli­

chen Ent-
wicklung, ii!!!!!!!t! 

worauf die Massenwir!(sam­
keit dieser Musik beruht, das 
versucht dieses Buch zu be­
antworten. 

Sehr bedauerlich ist aller­
dings, daß die Verfasser im 
Vorwort eine so . destruktive 
Haltung gegenüber den 
Gruppen einnehmen, die mit 
ihren sozialistischen Positio­
nen und neuen musikali­
schen Fonnen Beachtliches 
zur Entwicklung einer demo­
kratischen Musikszene in un­
serem Land geleistet haben, 
wie zum Beispiel Floh de Co­
logne. 

Dennoch, allen Interessen­
ten, die mehr wissen wollen 
als das, was in Zeitschriften 
und Lexika steht, ist dieses 
Bueh zu empfehlen. 

Geachlctrt. d• Pop-Mualk, 
Band 1 (bla 1947), Erea Edl·. 
tlon und Archiv für Popu­
lire Mualk, Bremen, · 472 
Selten, 22,50 DM. 



Joan 

Immer noch die "alte"? 
Songs in Einklang bringen 
mit meinem ehrlichen, politi­
schen Engagement, mit mei­
ner Auffassung zu dieser 
Welt, in der wir alle, ob wir 
mögen oder nicht, irgendwie 
mit der Politik verbunden 
sind." 

/ / 
/ 

Das Publikum ist �geistert, 
als Joan Baez am Ende ihres 
Düsseldorfer Konzertes das 
berühmte Lied "We shall 
overcome" singt. Fast fühlt 
man sich in die sechziger 
Jahre zurückversetzt. In jene 
Zeit also, in der Joan für Mil­
lionen von Jugendlichen das 
Symbol des Friedenskampfes 
war. Ihr engagiertes Auftre­
ten in der Bürgerrechtsbe­
wegung der USA, ihr aktiver 
Kanipf gegen den Vietnam­
krieg und nicht zuletzt ihre 
Beteiligung an Ostermär­
schen in der BRD sind noch 
im Gedächtnis. 

Aus ihrer pazifistischen /' Grundeinstellung heraus , /' lehnt sie jede Form von Ge- /"' 
walt ab. Sie solidarisiert sich/ 
mit Chile und tritt gegen die 
Neutronenbombe auf. 
Gleichzeitig meint sie aber 
auch, daß die entscheidende 
Frage nicht sei, ob man links 
oder rechts steht, sondern, o� 
man Frieden will oder nicht. 
Kann man aber diese Fragen 
trennen? Stehen nicht dieje­
nigen, die für Frieden eintre­
ten und aktive Solidarität 
mit den unterdrückten Völ­
kern üben, links und die 
Mörder in Chile oder die Be­
fürworter der Neutronen­
bombe rechts? 

Mit ihren Protestsongs trug 
sie sehr viel zur Entwicklung 
der amerikanischen Liedkul­
.tur bei. Auch heute ist sie für 
viele die bedeutendste Pro­
testsängerin. Nach wie vor 
betrachtet Joan Baez politi­
sches Engagement als Not­
wendigkeit, an der man nicht 
vorbeikann. "Ich persönlich 
möchte meine Musik, meine Joan Baez hat zur Zeit ihres 

Aufenthaltes in Vietnam 
während des Krieges am ei­
genen Leibe gemerkt, wer 
Frieden wollte und wer 
Krieg. Stellen sich für sie 
diese Probleme heute anders? 
In ihrem Konzert gewinnt 
man den .Eindruck, als wäre 
Joan Baez nicht mit der 
Zeit gegangen. In den 
knapp zwei Stunden bringt 
sie fast nur alte Lieder. Und 
die wenigen neuen, die sie 

· Schlaflose Nächte bereitet einem Udo 
Lindenbergs neueste ,, LP "Panisehe 
Nächte" ·hiebt. Sie wimmelt wieder 
von markigen Sprüchen nach Art des 
Hauses; die Musik ist jedoch von an- . 
deren Lindenbeg-Produkten reich­
lich bekannt und wenig abwechs-: 
lungsreich, 1'4usikaliSoh :md inhalt­
lich überzeugt nur "Schneewitchen" ­
ein Anti-Drogen-Song. Originell 
noch: "Riki Masorati" und die 
Selbstmordkandidaten auf den Renn­
pisten, eine Parodie auf Niki Lauda, 
Im bewährten Stil hat auch Genesis 
wieder etwas auf den Markt gebracht: 

singt, vermitteln nicht unbe­
dingt das Bild einer Baez, die 
sich wie früher wichtigen 
Problemen der Zeit stellt und 
dazu auch das eine oder an­
dere Lied macht. 
So vermißt man von ihr Aus­
sagen zum heutigen Kampf 
der Bürgerrechtsbewegung, 
oder zur Jugendarbeitslosig­
keit, einem der drängendsten 
Probleme der USA. Auch 
ihre Meinung zur Situation 
im südlichen Afrika oder ihre 
Haltung gegenüber den 
kriegstreibenden israeli­
schen Zionisten bringt sie 
nicht zum Ausdruck. Dafür 
aber widmet sie dem umstrit­
tenen "Friedensapostel" Sa-

dat zwei ihrer Songs. 
Sie greüt die längst als Lügen 
entlarvten Behauptungen 
bürgerlicher Medien über 
"Dissidenten" in der Sowjet­
union auf und macht daraus 
ein Lied. 

Mit dem, was Joan Baez mo­
mentan macht, kann sie der 
fortschrittlichen Bewegung 
in ihrem Land, aber auch der 
breiten internationalen Soli­
daritätsbewegung keine 
neuen Impulse geben. 
Ihr Beispiel zeigt deutlich, 
daß nur rein gefühlsmäßiges 
Herangehen an politische 
Probleme die Sicht für ent­
scheidende Dinge versperrt. 

tes Haar daran. Es ist allerdings kein 
Hör-Geheimnis, daß einige ihrer 
Songs unverkennbare Ähnlichkeit mit 
Erfolgstiteln haben, so zum Beispiel 
"Baby what a big surprise" mit "H you 
leave me now". Rod Stewarts neueste 
LP ,,Foot Loose & Fanc:y Free" ist 
auch sieht jedermanns Sache. Eine 
Gesangstimme im Vordergrund läßt 
nun einmal nicht viel Variationen und 
Abwechslungen zu. Gelungen auf je­
den Fall: seine Interpretation von 
"You keep me hangin' on". Fast eine 
Zumutung ist die neue LP von einer 

· der ältesten westdeutschen Rock-
"Second Out'' - eine Live-Doppel-LP. 
Unter "neu" versteht man jedoch et- · 
was anderes, denn große Teile sind be­
reits 1976 auf ihrerWelttournee in Pa­
ris aufgezeichnet worden und Gene­
sis-Fans von anderen LPs bereits be­
kannt. Da Sänger Phil Collins bis auf 
wenige Solo-Teile immer mit seiner 
Stimme vertreten ist und so Q.em Text 
eine große Bedeutung zukommt, ist es 
schade, fast unverzeihlich, daß der 

Liedertext nicht beiliegt. Bei Chic:ago 
und ihrer neuen LP "Chicago XI" 
scheiden sich die Geister. Während 
die einen von "Chicagos bester LP" 
sprechen, lassen andere ka� ein gu-

Gruppen, Embryo. Auf "Apo-Calyp­
so" wird eine Dreiviertelstunde Musik 
geboten, von der man eigentlich nicht 
weiß, wohin sie eigentlich geht. Bis 
auf "Amnesty total" und "Knast­
funk" kein bißeben Originalität, keine 
zündende Idee. Die Texte sind in eng­
lischer Sprache, die Musik mit arabi­
schem Einschlag zwischen Jazz und 

. elektronischer Musik. Ein mißlunge­
nes Experiment! 

Der große Mann des wei­
ßen Blues, John Mayall, 
hat mit "A Hard Core 
Package" ein Album vor­
gelegt, das ein bißchen 
enttäuscht. Die Titel, zehn 
insgesamt, sind zwar 
recht eingängig, haben 
aber nicht die Schärfe des 
Blues, wie man es nicht 
nur von Mayall gewohnt 
ist. Zu abgerundet, zu 
konturenlos, ein bißchen 
nach Disco-Musik klingt 
das alles, nicht zuletzt 
wohl auch durch den star­
ken Einsatz von Blasin­
strumenten. Ob sich 
diese Zugeständnisse an 
den Kommerz für Mayall 
bezahH machen, ist die 
Frage. Wären alle Titel 
wie "Arizona Bounds" 
oder _"Good Night 
Oreams", könnte man mit 
diesem Album voll zufrie­
d� sein. 

Foghat "Foghll� . Live" 

Obwohl Foghat schon ein 
halbes Dutzend LPs pro­
duziert hat, ist die Hard­
Rock-Truppe, die 1 972 
aus Savoy Brown hervor­
gegangen ist, hierzulande 
ziemlich unbekannt. Mit 
ihrer neuasten Scheibe 
"Foghat Live" haben sie 
jedoch alle gute Chancen, 
dies nachzuholen. Sie 
bringen harten, gefälligen 
Rock und ver{:tlenen sich 
mit passablen Solos · 
manches Fleißkärtchen. 
Der "live"-Ton bringt 
auch die richtige Stim­
mung in die gute Stube 
und geht - den Techni­
kern sei Dank - nicht auf 
Kosten der OuaHtät. 
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Die Anlage wird bereits abge­
räumt. Al Jarreau sitzt vorne 
am Bühnenrand und gibt Au­
togramme. Er nimmt sich viel 
Zeit für unsere Fragen. "Jazz 
entstand bei den Farbigen in 
den USA. Seine Wurzeln lie­
gen in der Musik der Sklaven, 
die gegen Unterdrückung und 
Sklaverei sangen." Blieb es 
aufgrund der politischen Ver­
hältnisse bis zur Beendigung 
des amerikanischen Bürger­
krieges (1865) und der damit 
v�bundenen Aufhebung der 
Sklaverei vorwiegend beim 
Gesang, so entwickelten sich 
vor allem in den achtziger und 
neunziger Jahren des letzten 
Jahrhunderts · Jazzgruppen 
und -orchester, die nun auch 
verstärkt Instrumente in ihrer 
Musik nutzten. Dazu gehören 
vor allem das Saxophon, Vi­
braphon, Klavier, Schlagzeug, 
die Trompete, Klarinette und 
Flöte. 
"Die Farbigen waren die er­
sten, die Jazz machten. Das ist 
auch der Grund dafür, daß es 
in erster Linie sie waren und 
sind, die die Entwicklung die­
ser Musik bestimmten bzw. be­
stimmen." Er betont, daß auch 
viele weiße Jazzmusiker für 
das Voranschreiten des Jazz 
wichtige Impulse gaben und 
geben. Aber es gibt auch die 
"Jazzer", hinter denen große 
Plattenfirmen stehen, die sich 
das "große Moos" erhoffen. 
So beispielsweise die Gruppe 
"Tom Browns Dixieland Jass 
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Al Ist 36 Jahre alt. 
Er kommtaus den USA. Vor 
zwei Jahren produzierte er 
seine erste LP. Zu dieser 
Zelt hängte der diplomierte 
Psychologe und- Sozial-

Band". Sie half zwar mit, den 
Jazz bekannt zu machen, trug 
aber keineswegs dazu bei, Ver-

pfleger seinen Beruf an den 
Nagel . .  Er wurde hauptbe­
ruflich Jazzmusiker. Per­

'fekt Imitiert er mit seiner 
Stimme auch ein Saxo­
phon- oder Congasaolo. 

ständnis für diese Musik zu 
wecken. 
Der Jazz nimmt viele afrikani-

sehe, europäische und ameri­
kanische Elemente in sich auf. 
Unter anderem gehört dazu 
der Blues, Swing, Ragtime-und 
Spirituals. 
"Jazz ist einer der bedeutend­
sten Musikarten. Er erlaubt 
uns, das auszudrücken, was 
wir in dem Moment, in dem wir 
spielen, fühlen und denken. 
Beim Jazz kann man improvi­
sieren. Sowohl . musikalisch, 
als auch textlich. Und man hat 
das Bedürfnis; die Stimmung 
in der man ist, auch zu vermit­
teln. Das wird es wohl immer 
geben. Aus diesem Grund 
glaube ich, daß der Jazz nie­
mals sterben wird." Von An­
fang an war der Jazz eine Mu­
sik, die Lebensweise und -an­
schauung widerspiegelte. In 
dieser Richtung wird er sich 
auch weiterentwickeln. 
"Meine Texte sind sehr vom 
Spiritual beeinflußt. Und dar­
über wiederum werfe ich auch 
soziale' und politische Fragen 
auf. In ,You don't see me', mei­
nem zweüellos wichtigsten po­
litischen Lied, wende ich mich 
besonders gegen die großen in­
ternationalen Unternehmen, 
die sich nicht um die Lage der 
Bevölkerung kümmern, son­
dern nur daran interessiert 
sind, wie sie noch mehr Macht, 
noch mehr Geld . bekommen. 
Daß ich dabei heute abend in · diesem Lied Jimmy Carter er­
wähnte, drückte eben auch 
meine momentane Stimmung 
aus." 



Ich möchte �uch einmal emi­
ges zwn Harry Belafonte sa-

•P gen. 
· 

leb finde es unheimliche klasse 
von ihm, daß er sieb bereit fin­
det, ein Soßdaritätskonzert zu 
geben. Aber als ich das Inter­
view las, gingen mir die Haare 
hoch. Der dickste Hund ist fol­
genper: "Cartfr hät die Mög� 
lichkeit sich zu profilieren . . .  

. Wenn wir aucb sagen müssen, . 
daß er bisher noch nichts be-­
wußt und offensichtlich Reak� 
tionäres unternommen hat. • • 
Frage: War es aber nicht Car­
ter, der die Menschenrechts­
hetze gegen die sozialistischen 
Länder entfacht hat, der einen 
Dissidentenfurz zu einem 
Donnerschlag . werden läßt? 
Und ist es nicht Carter, der uns 
die Neutronenbombe vor die 
Nase gesetzt hat? Wie sieht es 
mit dem Titelblatt der Sep­
tember-elan aus? War dllS 

. etwa nur ein Witz? Was nützt 
uns ein Infostand gege:n die 
Neutronenbombe und gegen 
Carter, wenn in der elan teil­
weise ganz andere Bezüge ste­
hen. 

Rainer Uphoff 
Emsdetten 

Ich muß mich endlich mal wie­
der äußern, einfach, weil ich 
die elan unheimlich stark fin­
de. Ihr habt den Inhalt und vor 
allem auch an der Aufma- ' 
chung echt gut gearbeitet. Daß 
ich mich über irgendwelche 
, ,Hämmer" ärgere, die lhr 
bringt, passiert fast überhaupt 
nicht mehr. 
Trotzdem noch Kritik an der 
Dezember-Ausgabe; Mitten :im 
" .beißen He11bst1' habt Ihr nur 
sechs Seiten über Aktionen 
gebracht. Das ist doch wohl ein 
bißeben wenig. Das ist aber 
auch .Kritik an u� • .  an .. ;len Le-­
sern; denn es wird noch viel zu 
wenig von den Aktionen "vor 
Ort" geschrieben. Berichte, die 
nur von den Beteiligten selbst 
kommen können. Auch wir in 

imflriiJriJrn 

Bad Vilbel haben dies ver­
säumt. Also: Für die Februar- . 
elan liegt ein Bericht mit Fotos · 
von unserer nächsten Aktion · 
vor.�� 

Peter Herholz, Bad Viibel 

Den Artikel über die Studen­
ten in der Dezember-elan 
möchte. i�h zum Anlaß neh­
men" Euch mal zu schreiben. 
Ich bin selbst Studentin, und 
deshalb freue ich mich, daß die 
elan aucb was über unsere 
Probleme bringt. Leider ist es 
nämlich noch ziemlich häufig 
der Fall, daß Arbeiterjugendli­
che Vorurteile gegenüber Stu-· 
deuten haben. Ich selbst habe' 
das ziemlich oft erlebt. Es ist 
nän1litb klar, woran das liegt : 
1. an den von jeher eingeimpf­
ten Vorurteilen (die ja auch 
umgekehrt bestehen) und 2 .  
z um  Teil sicher auch a n  be­
stimmten negativen Erfahrun­
gen, die mit Studenten (z. B. 
die oft ziemlich "hohe" Spra­
che) gemacht werden. Gerade 
wir aber sollten uns vor allem 
unseren nichtorganisierten 
Kolleginnen und Kollegen 
klarmachen: Gegenseitige 
Vorurteile und Mißtrauen 
nützen nut den Herrschenden, 

, n�mnals uns. Mir liegt viel dar­
an, daß unsere gemeinsame 
Richtung jedem klar wird. 
Dann würden w,ir uns nämlich 
nicht nur im "großen", son­
dern auch im "kleinen", d h. 

im persönlichen Bereieh viel 
besser verstehen. Und das 
�ann uns doch nur nützen. 
Ein dickes Lob für die elan 
dar:f ich nicht vergessen! 

Janet Stuckmann 
Köln 

Ein Lob für Eure Zeitung. Be­
sonders die Cartoons und di,e 
Seite "Expreßgut" kommen 
hier sehr gut an. Aber auch der 
Artikel über Hannes Wader 
hat mir sehr gut gefallen. 

Uwe Minneke-r 
Lienen 

Auf unserem letzten Gruppen­
abend haben wir über die De­
zember-elan diskutiert. Auf­
grund des Titelbildes haben 
wir diese elan ganz gut verkau­
fen können und deshalb auch 
ausführlieb über den Wader­
artikel geredet. Und wir waren 
zeitnlich begeistert, weil da 
mal wirkliche Informationen 
über einen erfolgreichen Lie­
dermacher drinnstanden und 
nicht irgendeine Tellerwä­
scherstory, wie man es in 
B.rlilvQ tagtägliph , findet. In 
dem Interview gab es kein 
drumherwnreden, sondern 
klare Stellungnahmen, was ei­
nem sonst nur selten begegnet. 

. Ansonsten konnten wir nur 

feststellen, daß die elan immer 
besser wird. Das gilt allerdings 
nicht für manche Angebote im 
elan-shop. Der ;,Biernagel" 
oder die .,Uhr am Karabiner­
haken" hätten unserer Mei­
nung nach besser in die Spalte 
"Schwachsinn des Monats" 
gepaßt. Ansonsten viel Erfolg 
für das�ahr '78. 

Claudia Westphal, 
Aachen 

Mit großem Interesse habe ich 
die elan 1 1/77 gelesen. Beson­
ders interessieren mich die Le­
serbriefe. Heute möchte ich zu 
einem BTief unter der Über­
schrift "M'ehr über Hobbys" 
etwas Kritik anbringen. 
Es gibt eine 225 Seiten starke 
Broschüre "Kunst im 3. Reich 
- Dokumente der Unterwer­
fung". Dort wird beispielhaft 
aufgezeigt, wie wichtig die po­
litische Einstellung der Künst­
ler ist. Mir ist ein schlechter 
Künstler lieber, der mit mir für 
den Sozialismus kämpft, als 
ein guter Künstler. der gegen 
mich ist. Wobei auch zu beach­
ten ist, daß sozialistische 
Künstler von einem besonde­
ren Bewußtsein geprägt sind, 
welches man bei einem bürger­
lichen usw. nicht finden wird. 
Dieses besondere Bewußtsein 
präet dann auch seine Kunst 
und so wird, finde ich, seine 
politische Einstellung wichti­
ger als seine eigentliche Kunst. 
elan - kann ich nur sagen -
weiter so, Eure Bilanz ist gut. 

Michael Lang 
Bad Domburg 1 

Die Novemberausgabe von 
elan hat uns sehr gut gefallen. 
Es ist aber kein einziger Arti­
kel über Jugendzentrumsak­
tionen drin. Schließlich hat 
schon seit dem 22. Oktober die 
Aktion "Für das Recht auf 
sinnvolle Freizeit - Für ein 
demokratisches Jugendhilfe� 
gesetz" begQ�en. Wir hoffen, 
daß Ihr in der nächsten Aus­
gabe einen Bericht mit Bildern 
bringt. 
Sjirka, Heinz, Wolfgang und 
Nüsser, Miesbach. 
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, Auf unserem. letzten Gruppen­
abend haben wir uns einmal 
ganz konkret an die Analyse 

. von Jugendzeitschriften her­
angemacht. Wir sind zu dem 
Ergebnis gekommen, daß die 
bürgerlichen Jugendzeit­
schriften die Jugendlichen oft 
ganz schön verarseben wollen. 
Man muß aber auch zugeben, 
daß ab und zu auch ,.an­
spruchsvollere" Themen ange­
schnitten werden. Vielleicht 
kann elan von diesen doch et,.. 
was lernen (z. B. Elternpro­
bleme, Sexualität, Partner­
schaft, Rechtstips). Ansonsten: 
Freizeittips, Fußball, Poster 
beilegen. 
Einige meinten, man sollte po­
litische Probleme nicht zu 
langE� und zu trocken bringen, 
da sie sonst überhaupt nicht 
gelesen werden. 
überhaupt müßten die Leser 
die Möglichkeit haWn, eigene 
Beiträge zu bringen. 
Allton Deining, Landshut 

(Anm. d. Red. : Wir freuen uns 
üwr jeden Bericht, den uns ein 
elan-Leser zur Veröffentli­
chung zuschickt. Die Möglich:. 
keit hat jeder.) 

Einige Eindrücke aus meiner 
fast dreijährigen elan-Lelttü­
re: Ihr habt in diesem Zeit­
raum die Zeitschrift ganz 
schön verändert und, wie ich 
meine, auch besser gemacht. 
Besser gemacht in dem Sinne, 
daß JtJgendliche damit er­
reicht und angesprochen wer­
den, bei allen bekannten Schü­
ler-, Lehrlings- sowie Stadt­
und Landproblemen. Womit 
Ihr den Vogel abgeschossen 
habt, $lnd die engagierten Mu­
sikerberichte nationaler wie 
intem�tionaler Relevanz so­
wie "elan-International".  Hier 
finden Jugendliche Alternati­
ven \lnd wahrere Informatio­
nen als die dtll' Freizeitindu­
strie. Das ist wichtig und gut, 
weil is n.icht zu einer "Glau­
beruiparteilichkeit", sondern 
zum besseren Welterkennen 
beiträgt. 
Macht Euch weiterhin kluge 
Gedanken und bringt die so 
nötigen Jugendinformationen. 
Uwe GeBner, Dortmuud 

Ich gehöre zu den Unterzeich­
ner� des offenen Briefes von 
Soldaten an Jimmy Carter ge-

·gen die Neutronenbombe. 
Mitte September haw ich' in 
meiner Einheit ein E1ernplar 
des Infodienstes für Soldaten, 
in dem der Brief abgedruckt 
war, am Schwarzen Brett aus,.. 
gehängt. Am 1 4. Oktowr hatte 
ich ein Verhör durch meinen 
Batteriechef Oberleutnant 
Meyer. Zur Last gelegt wurde 
mir: Verstoß gegen einen Bat­
terieWfe'hl, da ich nicht dazu 
befugt war, Aushänge am 
Schwarzen Brett vorzuneh­
men. Das ist lächerl1ch, weil 
für die Gestaltung des Brettes 
wechselnde Gruppen einge­
teilt waren, die ihre Aufgabe 
praktisch • nie wahrnahmen 

· und jeder aufhängte, was er 
wollte. Außerdem Verstoß ge­
gen Paragraph 15 Soldatenge­
setz. Im Verhör wurde nur eine 
Frage zum ersten Vorwurf ge­
stellt. Die restlichen Fragen 
lauteten wie folgt: Kennen Sie 
Peter Bubenwrger? Was wis­
sen Sie über seine politischen 
Ansichten ? Welcher Partei 
würden Sie elan zuordnen? 
Wie kamen Sie an den Brief? 
Außerdem Fragen nach den 
übrigen Unterzeichnern. Mein 
Batteriechef behielt sich eine 
,.disziplinarische Würdigung'' 
vor, die im Moment noch aus­
steht. 
Amo Schmid, Budheim 
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erste sozialistische Laad des ameri­
kanischen Kontinents hat sich von ei­
ner Kolonie des US.Kapitals zu ei­
nem modemen Staat entwic:ltelt, der 
keinen Hunger, keine Arbeitslosig­
keit nnd kein Analphabetentum 
mehr kennt Mit Kuba begann die 
Entdeckung Amerikas. Das Beispiel 
Kuba steht auch am Anfang der Zu­
kunft Lateinamerltas. 
Hannes Stütz, der Autor und Foto­
paf dieses erregenden Budlea, berei­
ste mehrfach die Insel. Er spracb mit 
Tabakbauern und fuhr mit Arbeitern 
in die Zafra, die ,,höll,ische" Zuek�- · 
rohremte. Stütz beridltet von der 
Schweinebucllt, wo die Kubaner die 
Revolution gegen die Eindringlinge 
verteidigten, nnd von der Sierra Ma­
estra, wo der bewaffnete Freiheits­
krieg gegen Ausbeutung und Unter­
drüctung begann. 
Als Augenzeuge erlebte Hannes 
Stlltz den ersten Parteitag der kuba­
niachen Kommunisten. Er inter­
viewte Guerilleros und fotografierte 
LandiiChaften von paradiesischer 
Schönheit. Sein Beridlt macht una 
mit Kultur und Geschichte des l..an"· 
des vertraut, das 1978 die Jugend der 
ganzen Welt zu den XL Weltfestspie­
len in Havanna empfiingt. 
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Spendenbetrag für dleeen Solldarltitafond geben 
wir Hlbatveratilndllch weiter. Eure SolldarHit gibt 
z. B. den für Ihre Freiheit kimpfenden Völkern ln 
Südafrika und Chile die Möglichkeit, zu den XI. 
Weltfeetspielen zu relaen und von Ihrem Kampf zu 
berichten. 
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